180. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., Halb. 4 Röl., viertelf. 2 NEL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Bierteljäbrlih 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


MEISTERHATUTS. 


Sonntag: 


9 
CONCE 


Kapelle des 37. Infanterle⸗Regiments unter Leitung des Kapellmelſters Hrn Dietrich. 


e ute 


Eutree 20 Kop. 


Capillifer 


nunfehlbares Mittel 
zur Stärkung der Haarwurzeln 
und Befeitigung der Schuppen, 
wodurch ein dichter und krüftiger 
Haarwuchs erzielt wird, was 
durch die langjährige Praxis 
feſtgeſtellt iſt. 
Preiſe der Flacons: Rs. 1.20, 
Rs. 2.— und 3.— 


Bemerkung: Jeder Flacon 
muß auf dem Korken ſowie 
| N, auf dem Boden egale Mars 
ern mit dem Portrait und 
christ des Erfinders ſowie mit der Nr. 1036 der Er⸗ 
laubniß des Medieinal⸗Rathes, tragen 
Jerozolimska Nr. 76, Wohnung 7. 
ngen non RB. 2 ab werden pr. Nachnahme eppedirt. 


Inland. 


St. Petersburg. 


Am Tage der Vermählung wurde, wie 
Hosoe Bpen.“ ſchreibt, S. K. H. dem 
ürſten Alexander Michailowitſch von der 
dem Protektorat des Großfürſten Michail 
jewitſch ſtehenden Wohlthätigkeits ⸗Geſell⸗ 
zur Förderung der weiblichen Handarbeit 
er ein ſehr ſchönes Handtuch zum Ge⸗ 
dargebracht, welches in der Armen⸗Werk⸗ 
der Geſellſchaft von der Handfertigkeits⸗ 
in Julia Kaurys und ihren Schülerinnen 
IM ausgenäht war. Der Großfürſt dankte 
es Geſchenk mit einem eigenhändigem 
ben an die Präſidentin der genannten Ge⸗ 
ft Generalswittwe N. A. Jeroſchkin. 

Beim Konzert in dem Peter⸗Saale des 
fer Schloſſes traten am Montag den 25. 
die mitwirkenden Kaiſerlichen Hofopernſän⸗ 


ikolas Erichſen's Töchter. 


Roman 
von 


B. Riedel⸗Ahrens. 


(5. Fortſetzung.) 
ch dächte, Herr Baron,“ unterbrach ihn 
die ihren Vortheil wohl bemerkte, freudig, 
giebt es kein Aber — man iſt entweder ein 
ner Meuſch oder man iſt es nicht! Sie 
ſich nicht ſo ſchnell von den anerzogenen 
heilen und den Anſchauungen Ihres Stand⸗ 
befreien, Sie lachen vielleicht innerlich 
as thörichte Mädchen, welche es unter⸗ 
Ihnen Moral predigen und für die ge⸗ 
Thiere eintreten zu wollen, doch ich bin 
gt, daß bei längerem Nachdenken doch auf 
kunde Ihrer Seele eine Stimme für mich 
ſere Schützlinge ſprechen wird.“ 
leſe Stimme ſprach nun allerdings für 
ſogar recht lebhaft, er fühlte ſich in neue 
gelenkt, und um ihr zu beweiſen, daß er 
legs der moraliſch verkommene Menſch ſei, 
ſie ihn zu halten ſchien, war er auch 
das einzugeſtehen; denn Albrecht von 
der ſtets die Natur geliebt hatte, war 
tmann, FR zur Zeit erſchlafften Sinne 
ne idealiſtiſch angehauchte Seele geadelt 


die dürfen ſich rühmen, Fräulein Erichſen, 
Vergnügen an der bevorſtehenden Jagd 
Baron von Trebitz gründlich verdorben 
n, äußerte er, gutmüthig lächelnd. „Da 
ich meinen Freund nicht vergebens warten 
möchte, jo verſpreche ich Ihnen hiermit 
„höchſtens einen alten Fuchs aufs Korn 
nen, der durch ſeine zahlloſen Schandthaten 
esſtrafe zum mindeſten verdient hat. Sind 
n mit mir zufrieden?“ 

ga,“ entgegnete Rahel, angenehm überraſcht, 
d, „einen jo ſchönen und leichten Sieg 


—— —— — —— — ne 
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Sonutag, den 31. Juli (12. Auguſt) 1894. 


ee 
elle oder deren % 

* für Reklamen 15 Kop. | 
Preis eines Eremplars 5 Kop. 


Erſchelnt 6 Mal wöchentlich. 


RT 2 


Kinder 5 Kop. 
Emil Scheunert. 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im Tönigl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straßſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 


mit Gold. 
ger, wie die „Ilex. Tas.“ ſchreibt, zum erſten 
Mal in der neueingeführten Uniform auf. Sie 


beſteht aus dem blauem Vicefrack mit goldenen 
Knöpfen und blauem Sammetkragen. Die Enden 
des Kragens find in Gold ausgenäht und tragen 
eine Lyra im Lorber kranz. Die Weſte iſt weiß 
mit goldenen Knöpfen; die Beinkleider ſind aus 
demſelben Tuch, wie der Frack. Zu der Uniform 
gehört auch das weiße Halstuch. 

Nach dem Konzert begaben ſich die Hohen 
Neuvermählten nach dem Kaiſerlichen Schloſſe 
Ropſcha. Der ganze Weg dahin war mit Rieſen⸗ 
fackeln effektvoll beleuchtet. Das Großfürſtliche 
Paar traf gegen 12 Uhr Nachts in Ropſcha ein. 
Dieſe ganze Datſchengegend war mit Flaggen ge⸗ 
ſchmückt und glänzend illuminirt. Tauſende von 
feſtlich geſchmückten Spaziergängern, die aus der 
ganzen Umgebung eingetroffen waren, füllten 
noch bis zur ſpäten Nacht die Straßen von 
Ropſcha an. 

In Peterhof find am 25. Juli unzählige 
Volksmaſſen aller Stände und Klaſſen verſam⸗ 
melt geweſen. Allein die Baltiſche Bahn hat 
an dem Tage über 40,000 Paſſagiere befördert. 


Von 10 Uhr Abends an wurden 24 Extrazüge 


nach St. Petersburg und 15 Extrazüge nach 
Oranienbaum abgefertigt. Der Transport dauerte 
bis 4 Uhr Morgens. Ungefähr um dieſe Zeit ver⸗ 


hatte ich natürlich nicht erwartet. Empfangen Sie 
meinen innigſten Dank, Herr Baron. Nun 
wird es aber auch die höchſte Zeit, den Heim⸗ 
weg anzutreten — alſo Waidmanns Heil für den 
alten Fuchs!“ 

Sie beugte ſich auf das Grab der Mutter 
und legte ihre von Frau Berg erhaltenen Geranien 
auf den Stein im Schnee. i 

Albrecht von Ravens reichte ihr die Hand 

zum Abſchied; ihm, dem gewandten Salonmen⸗ 
ſchen, dem es noch kaum paſſirt war, einer jun⸗ 
gen Dame gegenüber Unſicherheit zu empfinden, 
geſchah es heute, daß er, unzufrieden mit ſich 
ſelbſt, vergebens nach einer paſſenden Aeußerung 
uchte. 
55 „Alles, was er ſagen wollte, erſchien ihm 
banal und farblos; er fürchtete, vor Rahel Erich⸗ 
ſen mit der werthloſen Münze der conventionellen 
Sprache und Umgangsformen kläglich abzufallen, 
und fühlte, daß er dieſem Mädchen das Beſte, 
was er in ſeinem Innern beſaß, bieten mußte — 
und das war jedenfalls eine gewiſſe einfache Auf⸗ 
richtigkeit, die feinem Weſen eigen. 

„So trennen Sie ſich alſo nicht ganz unver⸗ 
ſöhnt von mir?“ fragte er, ihre Hand feſthaltend. 
„Ich bin nämlich ein ziemlich ſtark verſumpftes 


Weltkind, verſpreche aber allen Ernſtes mich 
1 beſſern; wollen Sie Geduld mit mir 
aben?“ 


Sie ſah zu ihm auf, und in dieſem Mo⸗ 
mente lag in feinem hübſchen Männerantlitz fo 
viel treuherzige Offenheit und Weichheit einer 
ſchmiegſamen Natur, daß Rahel unwillkürlich 
den Händedruck vertrauensvoll erwiderte; dabei 
umſpielte ihre Lippen das ſo ſeltene, ſonnige 
Lächeln. — 

„Solch ein Lächeln — erfriſchend wie der 
Morgenwind,“ dachte er, ſich zögernd zum Gehen 
wendend; anziehender hatte er es nie geſehen, nie⸗ 
mals Frauenlippen ſich nachher ſo ſchön ineinander 
ſchließen geſehen. 

Sie ſchritten dem Ausgang des Friedhofs 
zu; Albrecht von Ravens beſtieg den ungeduldig 
ſcharrenden Rappen, und bald waren Roß und 


Lodzer Tageblat 


14. Jahrgang. 


® 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Sanufkripte werden nicht zurüngercht. 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Pohl & Witko 


Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 


Im Auslande übernimmt 1 Hassenstein 


& Vogler A.-G., ang Königsberg oder deren 


Filialen 


In Warſchan: Unger's Warſchauer Annoncen ⸗ Bureau 
uw Wierzbowa Nr. 8, say, 


0 5 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Co. 


W N k ] 3 Tehuifge Bureau. 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuser und Fabriken. 


Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke. 


Terracotta und Moſaikplatten. 


Schwediſche Chamotte ' ſteine „Höganäs“ 
Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 


ließen auch. die letzten €, dichtgefüllten Dampfer 
den Peterhofer Hafen. Dank den umſichtigen 
Auordnungen der Adminiſtration der Eiſenbahn 


— Der Gehilfe des Miniſters der Kommu⸗ 
nikationen, General⸗Lieutenant Petrow, welcher 
gegen Mitte dieſes Monats in Begleitung des 


und der Dampfer⸗Geſellſchaft herrſchte bei diefer | Gehilfen des Ober⸗Schifffahrts⸗Inſpektors Schkott, 
enormen Völkerwanderung eine verhältnißmäßig des Ingenieure Lewandowski und des Sekretärs 
befriedigende Ordnung und kam es daher auch Titow eine Inſpektionsreiſe zum Tichwinſchen Kanal⸗ 


nicht zu Unglücksfällen, obgleich der Andrang 
nach Beendigung des Feuerwerks enorme Dimen⸗ 
ſionen annahm. —In St. Petersburg ſollen am 
25. Juli, wie der „Ppamz.“ regiſtrirt, keine 
zweiſpännigen Equipagen zu haben geweſen fein, 
da alle zweiſpännigen agen, Kaleſchen und 
Landauer nach Peterhof zum Korſo während der 
Illumination vergriffen waren. 
(„St. Pet. Ztg.“ 

— Im Miniſterium der Wegcommunicationen 
wird den Reſidenzblättern zufolge gegenwärtig ein 
grandinjes‘ Projekt einer Durchſicht unterzogen, 
wegen Verbindung der Oſtſee mit dem Schwarzen 
Meere durch Vermittelung des Dujepr und der 
Düna. Die Vorarbeiten zur Verwirklichung dieſes 
Planes werden nach zwei Richtungen hin gemacht. 


Es werden techniſche Unterſuchungen und Probe⸗ 


arbeiten an der Mündung des Dunjpr behufs 
Herſtellung eines Canals zur Verbindung des 
ſchiffbaren Theiles des Duſepr mit dem Dnfepr⸗ 
Bug⸗Liman gemacht. In Verbindung hiermit 
ſteht das Project der Anlage eines Commerzhafens 
am unteren Laufe des Dnjepr, für welchen ſeitens 
des Miniſteriums zwei Puncte: Cherffon und 
Rachowka in Ausſicht genommen find; bis zum 
Hafen ſoll der Fluß auf 18 Fuß und oberhalb 
des Fluſſes bis auf 16 Fuß vertieft werden. 


und Reiter in der ſinkenden Dämmerung ver⸗ 
ſchwunden; Rahel hatte ihnen eine Weile nachge⸗ 
ſehen und ſchlug dann gedankenvoll den Weg nach 
Haraldsholm ein. — — m? 

Von neuem lag der Friedhof einſam, und 
es wurde dunkler; nur die rothen Blumen leuch⸗ 
teten noch aus dem Schnee des Grabſteins, und 
tief unten jenſeits der Nordſee glühte am Hori⸗ 
zont ein ſchmaler purpurner Streifen auf. Ueber 
der öden Stätte ſchwebte die tiefe Ruhe des 
Todes. A. n 

Da nähern ſich Huftritte, noch einmal ſteigt 
ein Mann haſtig vom Pferde, ſchreitet bis zum 
Hügel, wo die Mutter Rahels ſchläft, nimmt vor⸗ 
ſichtig eine der Blamen an ſich und verbirgt fie 
ſorgfültig zwiſchen den Blättern ſeiner Brieftaſche; 
hierauf entfernt er ſich raſcher noch als er ge⸗ 
kommen. 

Im Galopp, wie von etwas Unſichtbarem, 
dem er entrinnen muß, getrieben, ritt Baron von 
Ravens durch die Haide weiter; hier und dort 
ragten in der Ferne geſpenſtiſch die ſchwärzlichen 
Umriſſe eines Bauerkhaufes mit matt erleuchteten 
Fenſtern hervor. N 

Was war geſchehen? Im Grunde nichts; er 


hatte ein eigenartiges Mädchen kennen gelernt. 


Und doch war plötzlich mit einer Gewalt, wie er 
ſie zermalmender noch nicht empfunden, die Er⸗ 
kenntniß über ihn gekommen, daß er an eine 
Frau gekettet war, die ihn herabzog; er hatte die 
Ergänzung ſeines liebebedürftigen Ichs zu finden 
geglaubt, um nur zu bald zu entdecken, daß er 
durch ſeine Heirath in ein Labyrinth gerathen, in 
deſſen Irrgängen er ſich rettungslos verlor. 

Als Rahel kurz nach ihrer Ankunft Leonore 
von Frau Berges Einladung zum Sonntag er⸗ 
zählte, meinte dieſe: „Sage lieber nichts davon 
um Vater; er befürwortet die Werbung 
Berz un mich, und ich möchte ihm die Ent⸗ 
täuſchung erſparen, da niemals etwas aus der 
Sache wird.“ 

„Aber warum nicht, Leonore?“ Er iſt, 
wenn auch nicht hübſch, doch ein ſehr guter 


ſyſtem unternommen hatte, iſt den Reſidenz⸗Blättern 
zufolge, nunmehr zurückgekehrt. Die Beſichtigung 
hat ergeben, daß das Kanalſyſtem für die anwoh⸗ 
nende Bevölkerung, die in unfruchtbarer Gegend 
lebt und ſich mit Hausinduſtrie nicht beſchäftigt, 
vou ungeheurer Bedeutung iſt. Falls die beim 
Miniſterium niedergeſetzte Kommiſſion die Re⸗ 
gultrung des Syſtems für nothwendig erklärt, fo 
iſt der Miniſtergehilfe der Anſicht, daß die Ar⸗ 
beiten zunächſt am Sjäß und dem von Schleuſen 
freien Theile der Tichwinka vorgenommen werden 
müſſen. b f 
— Ueber die ausländiſchen ambulanten Händ⸗ 
ler mit Körben, Maufefallen, Blechwaaren x. hat 
der Generalgouverneur von Kiew, Wolhynien und 
Podolien eine ſtrenge Controle verfügt. Nach 
dem „Tpaxkanunz“ haben dieſe meiſt aus Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn kommenden Händler, unabhängig von 
der Löſung eines Gewerbeſcheins, ihre Päſſe bei 
den Poltzeimeiftern, reſp. Polizeibehörden aller der 
Städte verſchreiben zu laſſen, in welchen ſie ſich 
vorübergehend aufhalten, und an jedem dieſer Orte 
genau aufzugeben, wohin ſie ſich von dort aus 
weiter begeben, bei Strafe bis zu 50 Rbl. oder 
7 Tagen Arreſt. l 
— Wie die „Honoern“ melden, hat der 
Heil. Synod die Stiftung einer Einſiedelei im 


Menſch, und als Frau Paſtor bliebeſt Du in um? 
ſerer Nähe!“ f 

In der Haide! Das iſt's ja eben,“ ewiderte 
Leonore wegwerfend. „Nein, Rahel, ich möchte 
um die Welt nicht immer hier leben, und nun 
gar als würdige Frau Paſtor, unter den Flügeln 
der geſchwätzigen Alten, mein ganzes Ideal im 
Klößekochen oder der Zucht möglichſt fetter Hüh⸗ 
ner, Gänſe und Schweine finden — das geht 
denn doch über die Hutſchnur, wie Axel ſagt. 
Entſetzlich! Nein, nein, das iſt abgethan, und 
ſieht Herr Paſtor Berg das nicht ein — ſo kann 
ich ihm die Enttäuſchung nicht erſparen,“ fügte 
Leonore entſchloſſen hinzu, während ſie die Ge⸗ 
ranien in eine Glasſchaale ordnete. 

Rahel ſah ihr zu. 

Als ich heute im Dorfe war, begegnete 
mir Baron von Ravens,“ äußerte fie or einer 
Weile. 

„So?“ ſtieß Leonore überraſcht hervor. 
„Auf dem Friedhof. Und weißt Du, woran 
ich denken mußte, als er ſo jung und vornehm, 
angehaucht von einer leiſen Schwermuth, in ſeinem 
kleidſamen Jagdanzuge vor mir ftand ?“ 

„Nun 2“ 

„An den Königsſohn. Du weißt doch, Leo⸗ 
nore, unſer Märchen, das wir als Kinder, im 
Apfelbaume ſitzend, erfunden hatten, wenn die 
Sonne des Abends auf dem alten Schloſſe drüben 
am Meere lag und es goldig überſtrahlte. Da 
dachten wir und, dort müſſe wieder wie in längſt 
vergangenen Zeiten der einſame, verbannte Königs⸗ 
ſohn wohnen, und ſobald wir groß geworden, ſollte 
er kommen und eine von uns Beiden wählen, als 
Gemahlin in ſeine ſtolze Burg zu führen. Wie 
beglückte uns der Traum und wie feſt glaubten 
wir an ſeine Erfüllung!“ 

Leonore lächelte zerſtreut dem 
Bilde der Jugenderinnerungen zu. 

„Du haft Recht, Rahel, aber leider ſcheint 
das Leben nicht viel Anderes zu bringen, als die 
Enttäuſchung aller Hoffnungen und holden Träume; 
der Königsſohn iſt bereits gebunden — ſo wird 


lieblichen 


„ Friedrich Puls, Warschau 8 
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12 9 Toilettseifen- und Parfumerienfabrik, Magazin Theaterplatz Nr. II. Q Nr 
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Amur⸗Gebiet beſchloſſen Die Einſiedelei wird fih | genwärtigen Bedarf an weiblicher Arbeit den nicht 
durch Familienleben Beglückten einen ehrlichen 


ca. 50 Werſt von Chabarowsk an der Linie der 
Sibiriſchen Bahn beſinden. Die Krone weiſt ihr 


ein Grundſtück von ca. 30,000 Deſſjatinen zu; 
den größten Theil dieſer * macht der Lehranſtaft je > 
ſchöne, tiefe und äußerſt fiſchreſche Peter⸗Pauls⸗ noch nicht, welche Wege 


See aus, durch welchen der Fluß Sſita fließt, der 
ſpäter in den Amur einmündet. Das Kloſter 


Erwerb zu gewähren.“ 


unbekannt und man wiſſe 
= Erreichung der noth⸗ 
enntniſſe“ eingeſchlagen 


wendigen „praktiſchen 
citirte Stelle 


werden würden; allein die des 


wird auf einer Halbinſel erbaut, die in den See Ukaſes habe eine über die Intereſſenſphäre des 


vom nördlichen Ufer aus hineinkagt. 

— Ueber die Feuersbrünſte in Rußland hat 
das Miniſterium des Innern folgende Daten ge⸗ 
ſammelt: In dem letzten J uft waren in 
den 59 Gouvernements des europäiſchen Rußlands 
238,220 Feuersbrünſte zu verzeichnen, wobei 
705,350 Gebäude niederbrannten. Die Summe 
der dadurch verurſachten Verluſte beträgt 
356,775,100 Rbl, Die größte Anzahl der Feuers⸗ 
brünſte entfällt auf den Sommer mit 29,4 pCt., 
ſodann auf den Herbſt mit 28,1 pCt., auf den 
Frühling mit 24,9 pCt., endlich auf den Winter 
mit 17,6 pCt. Was den Anlaß zu den Feuers⸗ 
brünſten anbetrifft, ſo entſtanden in den Städten 
Feuer: in Folge von Blitzſchlag 1,1 pCt., in 
Folge fehlerhafter Ofenanlagen 14,2 pCt., durch 


zu begründenden Inſtituts weit hinausgehende 
prinzipielle Bedeutung. 

„In Wirklichkeit beſteht das Weſen der 
az Seite unferer ſogenannten Frauenfrage 
n der Verſchiedenheit der Auffaſſung, welche die 
öffentliche Meinung und die leitenden Sphären 
bezüglich der Nothwendigkeit haben, den Frauen 
eine profeſſtouelle Laufbahn zu eröffnen, die ihnen 
einen ehrlichen Erwerb perſchafft. 5 

Die häufig verlautbarte Meinung, ein prak⸗ 
tiſcher Lebensberuf widerſpreche der eigentlichen 
Aufgabe des Weibes und entfremde fe ihrem 
urſprünglichen Elemente, dem Familienleben, habe 
die Löſung der Frauenfrage fälſchlich auf die eine 
Frage 1 hehe ſoll die Frau Gattin und Mut⸗ 
ter oder Theilnehmerin an dem öffentlichen Leben 


Unvorfichtigkeit 31,7 pCt., durch Brandſtiftung und Rivalin des Mannes fein ? 


14,7 pCt., aus anderen Urſachen 38,3 pCt. Auf 


„Der in Rede ſtehende Allerhöch ſte 


dem Lande find die Ziffern anders: auf Blitzſchlag Ukas ſtellt die Frage gänzlich anders. Indem 


entfallen 4 pCt., auf fehlerhafte Ofenanlage 
9,7 pCt., auf unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
33,7 pCt., auf Brandſtiftung 15 pCt., auf andere 
Gründe 37,6 pCt. Der größte Procentſatz der 


Feuerſchäden durch Blitzſchlag entfällt auf das Erlaß die ſelbſtverſtändliche 


Weichſelgebiet: in den Städten 3 pCt., auf dem 
Lande 6,2 pCt. 

Moskau. Zur Verewigung der bevorſtehen⸗ 
den Vermählung des Großfürſten Thronfolgers 


dieſer einerſeits das faktiſche Bedürfniß nach 
Frauenarbeit konſtatirt, andererſeits feſtſtellt, daß 
die ſozialen Verhältniſſe nicht alle Frauen mit 
„Familienleben beglücken“, 1 ſich aus dem 

chlußfolgerung, daß 
es nothwendig iſt, den Frauen die Möglichkeit 
eines „ehrlichen Erwerbes“ zu bieten, ihnen ein 
Gebiet zu ſelbſtſtändiger Bethätigung ihrer Ar⸗ 
beitskrafk zu eröffnen und fie mit den hierzu ers 


wurde beſchloſſen, armen Handwerkern 235,000 forderlichen Kenntniſſen auszurüſten. Iſt es noch 


Rbl. und armen Kleinbürgern 50,000 Rbl. rück⸗ 
ſtändiger Abgaben zu 8 und 10 Stipen⸗ 
dien in der Alexander⸗Marien⸗Schule zu grün⸗ 
den. Zur Verewigung der Vermählung der 
Großfürſtin Tenia Alexandrowna werden ar⸗ 
men Handwerkern 50,000 Rbl. rückſtändiger Ab⸗ 
gaben erlaſſen und alljährlich ſechs Bräute aus 
dem Kleinbürgerſtande mit je 250 Rbl. ausge⸗ 
ſteuert werden; ferner iſt beſchloſſen, dem neuver⸗ 
mählten Hohen Paar Salz und Brod auf fil⸗ 
berner Schüſſel zu überreichen. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

— Zur Begründung des Tenia⸗Inſtituts. 
Den Allerhöchſten Erlaß an den Pupils 
lenrath der Anſtalten der Kaiſerin Maria im 
Zuſammenhange mit der „Frauenfrage“ beſpricht 
heute die „Pycck. Rus nb“. Der Aller⸗ 
höchſte Gnadenerlaß, ſchreibt das ger 
nannte Blatt, verdient nicht nur die vollſte Auf⸗ 
merkſamkeit derjenigen Stände und Kreiſe, die 
unmittelbar bei der Begründung des betreffenden 
Inſtituts intereſſirt ſind, ſondern verdient auch 
in prinzipieller Bedeutung allgemeinſte Beachtung, 
indem durch das Manifeft angeſtrebt wird, „unter 
der Leitung erfahrener Erzieher diejenigen prak⸗ 
tiſchen Kenntniſſe zu lehren, die das Weib in der 
eigenen Familie nützlich machen und bei dem ge⸗ 


chens nichts.“ 11 

„Sind Briefe für mich angekommen, Julie?“ 
fragte Albrecht v. Ravens drei Tage ſpäter, als 
er, von ſeinem Jagdausflug zurückgekehrt, den 
Salon ſeiner Frau betrat; die Baronin lag auf 
einer mit perſiſchen Stoffen bezogenen Chaiſe⸗ 
longue, vor der als Teppich ein weißes Bären⸗ 
fell gebreitet lag; auf die koftbaren, ſchwarzen, 
mit Elfenbein ausgelegten Möbel, rothgeblüm⸗ 
ten Gobelintapeten, ſchweren Sammetportiéren, 
Fayencekrüge und reizenden Vaſen aus venetiani⸗ 
chem Glas fiel freundlich durch die Bogen⸗ 
fester der Längsſeite das blaſſe Nachmittags⸗ 
ſonnenlicht. 

Julie hat in einem franzöfiſchen Roman 
geleſen, der, ihrer gelangweilten, mürriſchen Miene 
nach zu ſchileßen, dem Zweck ihrer Unterhaltung 

ſchlecht entſprochen. f 
a „Endlich! Ich glaubte wahrhaftig, Du wärſt 
nach Berlin zurückgereiſt und hätteſt mich hier in 
dem Eulenneſte total vergeſſen — ähnlich ſieht 
Dir das. Wie rückhaltlos! Da iſt mir mal 
wieder klar geworden wie groß, die Sehnſucht 
nach Deiner Frau.“ 

„Trenbitz beſtürmte mich derartig, daß an ein 
Loskommen nicht zu denken war — außerdem 
befanden ſich Stadinger und Graf Pfeil dort — 
es ging wirklich nicht anders — alſo die 
Briefe.“ 

„Es find mehrere da, fie liegen dort auf 
meinem Schreibtiſch; auch von Eugen N einer 
dabei, denke Dir, ihm ift ein Unfall zugeſtoßen“, 
bemerkte Julie, die heute im Tageslicht ſo gelb 
und alt ausſah, daß ſelbſt die Künſte der Toilette 
nicht darüber hinweg zu helfen vermochten. 

„Ein Unfall!“ wiederholte der Baron beſtürzt, 
„was iſt ihm denn paſſirt?“ N 

„Ach, es iſt nicht ſo ſchlimm, lies nur 19 7 
entgegnete ſeine Frau noch immer verdrießlich, 
indem ſie mit einer Geberde des Unmuths das 
Buch aufhoh und von Neuem zu leſen 
begann. 


b. I. J. 
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udwig Krykus, 


nothwendig, den Beweis zu führen, daß ſich die 
ſo geſtellte Frage mit den praktiſchen Bedürf⸗ 
niſſen deckt und aus dem Leben herausgewachſen 


| af 9" 


Denjenigen, die an dem ungeheuren Arbeits⸗ 
gebot bei uns in Rußland noch zweifeln, giebt 
das Blatt zu bedenken, daß es las kein Arbeits⸗ 
gebiet gebe, deſſen ſich nicht die Frauen bemäch⸗ 
tigt hatten; ſollten dennoch einige Ausnahmen 
exiſtiren, ſo nicht darum, weil es den Frauen an 
Neigung und Fähigkeit fehlt, ſondern weil man 
ihnen künſtlich und ungerecht den Zutritt ver⸗ 
wehrt. Diejenigen, welche die Zahl derjenigen 
Frauen, die das Schickſal nicht mit einem „Ja⸗ 
milienleben beglückt“ hat, ſehr niedrig wähnen, 
verweilt die „Pycen. Rusnb“ auf die Statiſtik 
und fährt dann fort: ö 

„Zugegeben, daß dem menſchlichen Können, 
den menſchlichen Fähigkeiten und Talenten im 
Allgemeinen und ſpeziell auch denjenigen der 
Frauen eine Grenze gezogen iſt, — wer will ſich 
vermeſſen, dieſe Grenze zu beſtimmen, wer ſich er⸗ 
kühnen, die Fähigkeiten und das Können der 
Frauen genau zu präziſiren? Unſerer Meinung 
nach, können derartige Beſtimmungen und Be⸗ 
hauptungen nur einen hypothetiſchen Charakter ha⸗ 
ben. Da ſich nun die Frauenfrage in vielen 
Fällen mit der Frage nach dem täglichem Brode 


Der Lieutenant der Garde⸗Artillerie, Eugen 
von Ravens, ſchrieb: N 
„Mein lieber Bruder! 

Geſtern erhielt ich Deinen Brief, der mir 
Eure glückliche Ankunft auf Ravensburg meldet. 
Da ich die Adreſſen, welche Du mir für Euren 
Abſtecher nach Paris aufgegeben, verloren hatte, 
ſo kann ich Dir erſt heute, nachdem bald vier 
Wochen ſeit Deiner Abreiſe von Berlin verfloſſen, 
von einem kleinen Malheur berichten, das mich 
betroffen und meine baldige Ankunft in Ravens⸗ 
burg zur Folge haben wird. Hoffentlich biſt Du 
der verdammten Sprengbombe, die das Pech ver⸗ 
anlaßt hat, nicht allzu gram, daß ſie die Urſache 

eworden, Dir durch meine Geſellſchaft die gewiß 

ſchenderhaſte Langeweile dort oben am Nordmeer 
eine Zeit lang vertreiben zu helfen. Alſo höre 
und ſtaune. 

Mir war am 30. November der Befehl zu 

Theil geworden, mit einer Abtheilung von vierzig 
Mann Schützengräben aufzuwerfen, und da es 
ſeit einer Woche ſtark gefroren hatte, ſo mußte 
ein kleines Commando des Pionierbataillons den 
harten Boden mit Pulver ſprengen, zu welchem 
Zwecke eine Mine mit etwa zwanzig Kilo gelegt 
worden war. Nun ritt ich an dieſem Tage einen 

benden Fuchshengſt, ein rabiates Bieſt, das mir 
er Markſtedt aufgeſchwatzt hat; ich wollte 
natürlich nicht merken laſſen, daß mir der 

Hengſt zu ſchaffen machte, und hielt ihn ſteif 
zwiſchen Sporen und Kandare. Als jedoch die 
Bombe losging, ſcheute er, bäumte ſich kerzen⸗ 
gerade auf — ging, haſt Du nicht geſehen, mit 
mir durch und ſtürzte in den nächſten breiten 
Graben, bei welcher Gelegenheit ich unter ihm 
zu liegen kam und einen doppelten Armbruch er⸗ 
litt, abgeſehen von einigen leichteren Verletzungen 
am Kopfe. Ich mußte bewußtlos nach Hauſe 
getragen werden, doch erwies ſich die Geſchichte 
ſchliehlic nicht ſo ſchlimm, ſo daß ich mich heute, 
eine nachhaltige Steifheit des linken Armes aus⸗ 
genommen, bereits wieder ganz wohl fühle. Unſer 
alter Sanitätsrath will das zwar nicht wahr 

haben und benutzt die Gelegenheit, mich einmal 


D en der neu zu begründenden 


N 
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deckt, jo iſt es grauſam und unmenſchlich, die 
Hälfte des a dieſes täglichen 
Brodes zu berauben.“ 

Darum hält das Blatt den Allerhöch⸗ 
ſten Erlaß im Prinzip für überaus wichtig 
und ſpricht die Hoffnung aus, der Kaiſerliche Ukas 
werde, getreu befolgt, viel zu einer praktiſchen 


Löſung der Frauenfrage beitragen. 


Bagesdronik.! 


— Höbere Gewerbeſchule. Bis jetzt 
ſind 157 Kandidaten für die erſte, dritte und 
vierte Klaſſe angemeldet worden. Wie bereits 
gemeldet, werden die Aufnahmsprüfungen der 
Kandidaten für die dritte und vierte Klaſſe am 
28. d. Mts. und für die erſte Klaſſe am 30. d. 
Mts. ſtattfinden. Die inneren Räume der Ge⸗ 
werbeſchule werden eben gegenwärtig renovirt und 
zum beſagten Termin fertig geſtellt werden. 


— Feuer. Am Sonnabend gegen 4 Uhr 
Morgens ertönten Alarmſignale, die ein Feuer 
im Aten Stadtbezirke meldeten und zwar ſtand 
ein hölzerner Schuppen mit einem Baumwoll⸗ 
Lager des Fabrikanten Uriel Schloßberg, Petri⸗ 
kauer⸗Straße Nr. 709/10, in Flammen. Von einer 
Rettung des Lagers konnte hier keine Rede ſein. 
Die Feuerwehr, von der die erſten fünf Züge 
erſchienen waren, hatte genug zu thun, um das 
Feuer zu lokaliſiren, und die benachbarte Spin⸗ 
nerei jo wie einen gegenüherliegendenden zweiten 
Schuppen, in welchem ebenfalls Baumwolle 
lagerte, zu ſchützen, was auch derſelben gelungen 
iſt. Der durch das Feuer verurſachte Schaden 
beziffert ſich auf 10—20 Tauſend Rubel. Die 
Fabrik ſammt Lager iſt in der Geſellſchaft 
„Salamander“ verſichert. — Noch um die Mit⸗ 
tagsſtunde glühten die Baumwoll⸗Ballen auf der 
Brandſtätte. 


— Ein guter Fang, Gelegentlich einer 
ale welche der Chef der hieſigen Geheim⸗ 
polizei, Herr Stabs⸗Capitän Kowalik in der 
geſtrigen Nacht in der Schonung veranſtaltete, 
wurde der Einbrecher Franz Günther eingefangen, 
welcher am 17. Juli d. J. von der hier anweſen⸗ 
den Kriminal⸗Deputation des Petrokower Bezirks⸗ 
Gerichts zu 1½ Jahren Arreſtantenrotte verur⸗ 
theilt wurde und nach Verkündung des Urtheils 
im Saale des hieſtgen Friedensrichterplenums 
durch das Fenſter ſprang und entkam. Mit Gün⸗ 
ther wurden auch noch ſieben andere Strolche im 
Walde betroffen und die ganze Geſellſchaft im 
Polizei⸗Arreſt untergebracht, wo Günther derart 
ſcharf bewacht wird, daß er wohl nicht zum zwei⸗ 
ten Male ausrücken wird. 

— Ein übler Empfang wurde einer 
Spitzbuben bande bereitet, welche in der Nacht von 
Donnerftag zu Freitag in dem Haufe Emilien⸗ 
ſtraße Nr. 965/6 einen Einbruch zu verüben 
gedachte. Einige Hausbewohner, welche die An⸗ 
weſenheit der Diebe gewahrten, gingen denſelben 
energiſch zu Leibe und bearbeiteten einen derſel⸗ 
ben, einen gewiſſen Wladislaw Ziszewski derart 
kräftig, daß derſelbe nach dem Alexander⸗Hospi⸗ 


ordentlich in die Kur zu nehmen. Er behauptet 
ſtarrköpfig, mein Nervenſyſtem ſei in hohem 
Grade angegriffen, ich bedürfe auf alle Fälle eines 
längeren Aufenthaltes in friſcher Luft, am liebſten 
an der See, und da mir der alte Faſelhans bei 
unterlaſſener Schonung ein ſo wenig einladendes 


Bild von meiner Geſundheit entwarf, daß mich 


eine gelinde Gänſehaut überlief, ergab ich mich 
denn; Urlaub wurde natürlich ertheilt, und Dienſtag 
wirſt Du das Vergnügen haben, mich in Deiner 
Bude zu empfangen. Nun, ſo ganz Unrecht hat 
ja der alte Lehnſtorff nicht — ich bin. blafirt, 
ſchauderhaft blafirt; und ich hätte vielleicht auch 
noch nicht in die Abreiſe gewilligt, wenn mich 
nicht zur Zeit etwas wie ein moraliſcher Katzen⸗ 
jammer ergriffen hätte, ein Ekel vor allem, was 
da kreucht und fleucht, den vorausſichtlich die nicht 
ſehr zarten Nordſeebriſen bald verweht haben 
werden. Pfui Teufel, iſt das ein gottsjämmer⸗ 
liches Daſein! Hoffentlich exiſtirt Ihr nicht wie 


die Einfiedler und iſt Ausficht vorhanden, einige 


Bekanntſchaften anzuknüpfen — oder iſt die ge⸗ 
ſegnete Cultur von Europens übertünchter Höflich⸗ 
keit noch nicht bis in die nordiſche Haide vor⸗ 
gedrungen? 

Grüße Julie; alle Wetter, in der rofſigſten 
Laune mag ſich Frau Schwägerin gerade nicht 
befinden in dem alten Neſte, wo jedenfalls die 
Seelen der blutdürſtigen Dänenkönige ihr wenig 
anheimelndes Weſen treiben! Nun, ein bischen 
Abwechslung werde ich ſchon in die ehrwürdigen 
Mauern der einſtigen Zwingburg zu bringen 


wiſſen. 
Mit herzlichen Grüßen Dein Bruder 
Eugen.“ 

„Die Sache iſt ja noch ziemlich gut abge⸗ 
laufen“, bemerkte Albrecht gelaſſen, indem er den 
Brief zuſammen faltete. 

Julie hatte ſich unterdeſſen erhoben und war 
vor den Spiegel getreten, wo fie laut 
gähnend ſtand und ihre ſchwarzen Stirnlöckchen 
ordnete. 

„Du ſcheinſt ja nicht ſehr erbaut zu ſein 


— 


zu ſtreuen, 


Wegen Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. 3. 


num 30%, billiger 


ſämmtliche Waaren wie: Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderſtoffe in ſchwarz und couleu rt. 
Lodz, Petrikauer-Straße neben Scheiblers Neubau. Zur rothen 3. 
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tal gebracht werden mußte, wo er einige 
den darauf verſtarb. } 

— Selbſtmord. Am Freitag hat ſich 
Arbeiter Joſef Domagalski in Widzew an Ü 
Pappel erhängt. Wiederbelebungsverſuche erw 
ſich als fruchtlos. Wie verlautet, ſollen ehe 
Zwiſtigkeiten den D. zu dem Selbſtmorde 
anlaßt haben. 

— Ertrunfen Der Fuhrmann A 
Wozniak iſt beim Pferdeſchwemmen in eit 
Tele in Karolew ertrunken. 

— In der geſtrigen Nacht ging ein zien 
ſtarker Regen nieder, der leider nur fünf 
nuten anhielt, aber doch die Temperatur ein u 
abkühlte, ſodaß es geſtern nicht jo umerträg 
heiß war, als bisher. | 
Translokation. Der Lehrer 
Geographie an der Lodzer höheren Gewerbeich 
Herr Nikolaus Bodarewski wurde 
Lehrer N 


die Köpfe der Paſſanten. Reinlichkeit iſt ja 
kanntlich eine ſehr ſchöne Sache, nur darf ſie m 
in fo rückſichtsloſer Weiſe geübt werden und ! 
halb empfehlen wir dem Betreffenden, kü 
früher aufzuſtehen und das Balkonfegen in 
erſten Morgenſtunden zu beſorgen, wenn 
Trottoire noch leer find, q 
„Geld gefunden. Der Unter-Str 
nik Kilaſicki fand am Freitag an der Ecke 
Petrikauer⸗ und Zawadzkaſtraße den Betrag 
55 Rbl. und kann ſich der Verlierer im Poly 
Bureau melden. 
Ebendaſelbſt wird auch ein Paar Kind 
Lackſchuhe aufbewahrt, welche gefunden wol 
find und deren Eigenthümer unbekannt iſt. 
— Aus Zdunska⸗Wola wird uns 5 
gendes geſchrieben: Die Redensart: „Trau, f 
wen,“ hat ſich wiederum bewahrheitet, aber .mi 
zu Nutz und Frommen, ſondern zum Verb 
einer hier allgemein geachteten Familie, 
Ein junger Mann (Buchhalter), dem 
mit Rauch und Kolenſtaub geſchwängerte Luft 
Lodz zum Ueberdruß geworden, kam vor eg 
Monaten hierher, um reinere Luft athmen 
können und eine Anſtellung zu erhalten. 
Glück war ihm auch günftig, denn er fand I 
Beſchäftigung in dem Comptoir eines Fabrikan 
Was dem jungen Buchhalter in Lodz wohl 
mals paffirt wäre, wurde ihm hier zu the 
nämlich die Gunſt feines Chefs, und die Gez 
liebe des Fräulein Tochter, zu welcher er bald z 
ſeiner Ankunft Zuneigung gefunden, und 
es auch gar nicht lange, ſo wurde die 
gefeiert und, wie gebräuchlich, auch der Tag 
Hochzeit feſtgeſetzt. Da nun der Zeitraum 
über N 


Eugens Ankunft“ ie 
läfftg g 


„Der Beſuch meines Bruders iſt mir im 
willkommen, zumal in dieſem Falle, wo er 
Erholung bedarf“, entgegnete Albrecht g 
weichend. g 
Nun, ich freue mich ſehr darauf und me 
jetzt gleich zu Erichſens fahren, jun 
Mädchen einzuladen, damit wir 
nigſtens eine intereſſante Bekanntſchaft , vorfüh 
können.“ 

Sie ging und Albrecht blieb allein; er 
dete ſich eine Cigarette an und begann unruh 
im Zimmer auf und ab zu gehen. g 

Er ſympathiſirte noch weniger mit ei 
Bruder, als Julie vermuthete. Die oberfläch 
oft an das Herzloſe ſtreifende Natur Eug 
jeine frivole Denkungsart den Frauen gegen 
hatten ihn von jeher abgeſtoßen; nun wollte J 
ihn mit Rahel Erichſen zuſammenbringen — 
unerträglicher Gedanke. Zweifellos würde Eu 
in Ermangelung beſſerer Beſchäftigung, A 
daran ſetzen, daß Herz dieſes reinen Mädch 
zu gewinnen, um es ſpäter, wie jo man 
andere, achtlos bei Seite zu werfen. Und 
Ach, nur zu oft war ihm die Erfahrung get 
den, daß gerade die edelſten und unſchuldvol 
weiblichen Weſen — dem dämoniſchen Za 
des blaſſirteſten Lebemannes zum Opfer fal 
— Dieſer Gedanke trieb ihm das Blut heiß 
die Schläfen — die Wände ſchienen ihm plöf 
zu drückend, er ließ ſich den „Frithjof“ fal 
und ritt in die Haide hinaus. b: 


. 


äußerte 


* 


Tante Jutta war gerade beſchäftigt, 
Tauben und Hühnern von Haraldsholm 
Nachmittagsfutter aus der groben blauen Schi 
als der Ravensburger Wagen 
dem Haufe hielt; noch ehe fie mit ihrer bel 
gen Geſtalt die Pforte erreichen konnte, war f 
der Diener vom Bock geſprungen und öffnete 


Schlag. 
(Fortfegung folgt.) 
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Ich lüge. 
Skizze 
von 


Gotthard Kurland. 


Iſt er mir ſeit dem Abend zuwider, als er 
zen Vierjährigen ſchlug, der ihm thränenüber⸗ 
mt entgegenſtürzte mit der Kunde, daß die 
arie draußen im Hofe ein Huhn todt gemacht 
he, das „jo fürchterlich geſchrieen hat, jo weh 

es ihm!“ 7 a 

„Dummer Junge, ich will Dir das Geheule 

eiben! Um ein elendes Thier!“ hatte er das 
ernde Kind wüthend angeſchrieen und die Thür 
Schloß geworfen, daß das Haus erbebte, 
Un, es iſt länger her, daß er mir zuwider iſt, 
habe ihn nie recht von Herzen gern gehabt, 
nen Schwager. N 

Als meine liebe einzige Schweſter mir nach 
er Verlobung ſagte: „Hans, wir bleiben die 
fen, nicht wahr? Wir wollen uns Alles mit⸗ 
len wie gute Kameraden, auch Alles, was uns 
dt", da ſagte ich aus meinem fünfundzwanzig⸗ 
tigen Selbſtvertrauen: „Nun natürlich, ſelbſt⸗ 
handlich 1" Natürlich, ſelbſtverſtändlich erſchien 
damals, daß Geſchwiſter, noch dazu Waiſen 
wir, einander in allen Lebensnöthen beiſtehen, 
nichts verhehlen, ſich nur die Wahrheit jagen, 
ts als die Wahrheit. Damals ſchien mir das 
eicht—und heute! 


* 

Es war in der vorigen Woche, da iſt mir's 
Schuppen von den Augen gefallen. Das 
nlaubliche iſt wahr: er wird zum Verräther 
Weib und Kind, an ſolchem Weibe, ſolchem 


de! 

„Weißt Du, Robert hat ſeine Fehler“, na⸗ 
Nich, „aber im Grunde iſt er ein Prachtmenſch', 
Icchwört dieſes ſelbe Weib auf ihn. Er iſt 

enswürdig, herzgewinnend, wenn er will; der 
Zauber, der fte ihm im Sturm erobert hat, 
Mt noch heute. Ich hatte es nicht geglaubt; 
halben Winke meiner Freunde hatte ich zu⸗ 
nicht verſtanden, dann über ſie 44 und 
f einmal fand ich wich in der Allee, die zu 
n Dorfe führt, wo „ſie“ wohnen ſollte. 

Es war in einer jener naßkalten November⸗ 
ide, die uns bis ins Mark hinein fröſteln 
chen. Ich war bis ans Ende der Dorfſtraße 
lommen ; mir war's, als ſchleiche ich ihm nach, 
u in dem weichen, feuchten Boden hörte ich 

e Schritte nicht. Aus den niedrigen Bauern⸗ 
lern leuchteten die matt erhellten Fenſter. 
letzte Haus an der linken Seite war dun⸗ 
Ja, was wollte ich denn hier? In jenes 
us eintreten? Eine Scene machen, wenn er 

war, mit einer Nothlüge mich entfernen, 
ich ihn nicht da fand 7 Unſinn! „Geh 

n, ſagte ich mir, „was nützt das Spioniren! 

der trüben Welt ſiehſt Du Alles trüber an. 
bemberftimmung, nichts weiter!“ 

Es iſt wahr, brutal iſt er im Grunde, ein⸗ 

brutal; aber er ſagt mit offenem, ehrlichem 
unde: „Guten Abend, mein Schatz! Ach, bei 

iſt's behaglich!“ wenn er Abends ins Zim⸗ 
ſeiner Frau tritt. Keine Spur von böſem 
niſſen zu entdecken, nicht die geringſte Ver⸗ 

heit! s 

Wie im Traume, langſam ſchlendernd, war 

zurückgegangen. Ich war einige Schritte über 

Stelle hinaus, wo ein Seitenpfad des Dor⸗ 
auf die Allee trifft. Da hörte ich Schritte 
ler mir auf dem Kies, Schritte zweier Per⸗ 

n und Stimmen. Und eine helle, geſunde 

aus weiblicher Kehle ſchlägt an mein Ohr: 
8, ſo dumm wäre ich nicht, Dir das zu glau⸗ 

„Du biſt doch ein Teufelskerl!“ „Still“, flü⸗ 
de darauf eine Männerftimme, „da geht Je⸗ 

d vor uns!“ Es war zu leiſe geſprochen, um 

Stimme erkennen zu können. 

Jetzt überholten ſie mich. Es war nahezu 

arg unter den hohen, breitäſtigen Linden der 

„Wir gingen und gingen, fie, wie zwei 

fe Schatten in dem übrigen Dunkel, immer 

gleichem Abſtand vor mir. Kein Laut von 
Nen N 


An dem ſchmalen Wege, der ſeitwärts in die 
agen hinein abbiegt, machten fie Halt, ſchie⸗ 
fe Abſchied zu nehmen—und in der nädhjten 

ute flogen ſchnelle Schritte an mir vorüber, 

ick, dem Dorfe zu. „Alſo morgen, vergiß 

„e, rief fie ihm noch mit halber Stimme 

und wir war es, als ob er ebenſo zurück⸗ 

„Ja, ja, mein Schatz!“ Dann nur feine 
itte und die meinen, weiter nichts. Hier und 

leiſes Knacken in den Aeſten oben, ſonſt 
& til. Das ift fein Schritt, beſtimmt! Aber 
diele Menſchen haben den gleichen Schritt! 
Wir waren nun am Ende der langen Allee; 
kärm aus der innern Stadt drang nur ges 

It hierher. Noch einige hundert Schritte, 

die erſten Laternen der Vorſtadt malten ihre 
reife auf die feucht glänzenden Trottoirs. 
hatte mich beeilt; als er bei der dritten 
ene anlangte, war ich ganz dicht hinter ihm. 
tt, wahrhaftig! Dann wieder durch einen 
en Raum, e * einen hellen, und 
rt bis dicht an feine Wohnung. Durch eine 
engaſſe machte ich einen Unweg, um erſt vor 

Ir Hansthür anzulangen, wenn er ſchon eine 

e oben ſein mußte. 

„Nett, daß Du da biſt“, empfing mich meine 

leiter, „Robert iſt auch vor ab Minuten 
men. Geh hinein, bitte, ich will nur noch 

dem Jungen ſehen.“ 

„Sieh da, Hans“, kam Robert mir freund⸗ 

Antgegen. „Rechtes Hundewetter heute, Mas 


2. . „„ N 


thilde muß uns nach dem Eſſen einen Grog 
brauen.“ f 

Und wir ſpeiſten. Hätte ein Maler Mo⸗ 
delle gebraucht zfür die Darſtellung eines Fa⸗ 
milieugläcks erſter Qualität, hier konnte er ſie 

nden! 

h „Der Junge hat jo lange auf Dich gewar⸗ 
tet, wollte nicht zu Bett, ehe Du da wäreſt. 
Zuletzt fielen ihm die Augen zu. Habt Ihr 
denn immer noch ſo viel zu thun 7 Ebhard 
kommt immer ſchon um ſechs nach Haufe, ſagte 
mir ſeine Frau.“ 

„Ja, wenn der ſo ſchnell mit ſeinem Kram 
fertig wird, ſo iſt das ſein e 
Andere arbeiten langſamer, aber auch vielleicht 
„gründlicher. 

„Du kommſt direct vom Büreau, Du Aerm⸗ 
ſter?“ fragte ich und fühlte, wie mir das Herz 
bis in den Hals hinauf ſchlug. 

„Nun freilich, Ihr habt's gut, Ihr von der 
Regierung. Du haſt wohl ſchon lange Feierabend 
gemacht?“ 

„Ja, allerdings, von ſieben Uhr an bin 
ich im Nebel umhergelaufen; mein Geſundheits⸗ 
ſpaziergang! War aber ein trübſeliges Vergnü⸗ 
gen heute" 

„Das kann ich mir denken“, ſagte er uns 
ſchuldsvoll, „mein Geſchmack wär das nicht!“ 

„Wo warſt Du denn, Hans!“ fragte meine 
Schweſter. 

„In der Linden⸗Allee.“ 

Robert fuhr unmerklich zuſammen, dann aß 
er ruhig weiter. 

„Mein Gott“, meinte ſie, „das iſt ja jetzt 
am Abend die reine Einöde da draußen. Ganz 
dunkel und menſchenleer.“ | 


„Das war's auch. Auf dem ganzen Wege 
von Dornbach bis zur Stadt ganze zwei Men⸗ 
ſchen außer mir. Es ſchien ein Liebespaar, dem 
jedes Wetter recht iſt.“ a 

Roberts Gabel klirrte gegen den Teller, jo 
zitterte ihm die Hand. 

„Was iſt!“ fragte ſie beſorgt. 

„O, nichts, nichts, nur wieder dieſer Schwin⸗ 
del, wie in letzter Zeit, Du weißt, dies ewige 
Sitzen macht Einen ganz nervös, für mich taugt es 
abſolut nicht. Nun ie ſchon wieder gut. Bitte 
noch ein Stück Fleiſch! Sieh, es iſt ſchon vor⸗ 
bei, hat nichts zu ſagen.“ 

Auf den Grog an al Abend Habe ich 
verzichtet. Wie gehetzt bin ich dem „glücklichen“ 
Heim meiner Schweſter entflohen; es zuckte mir 
in den Fingern, meinen „Prachtmenſchen“ von 
Schwager zu züchtigen. 7 

Wie ein ſchlechter Kerl bin ich in 1015 
Tagen mir ſelber vorgekommen, und ſchwer wird 
es mir, meiner Schweſter in ihr liebes, vertrau⸗ 
endes Geſicht zu ſehen, Mitwiſſer dieſes Ge⸗ 
heimniſſes zu ſein und dabei nichts thun zu kön⸗ 
nen, die Arme nicht einmal warnen zu dürfen! 
Und das Allerſchlimmſte, ihn ſchonen zu müſſen, 
den Ehrloſen, ihn nichts ahnen laſſen zu dürfen 
von meiner Mitwiſſenſchaft! 

Ja wohl, ich könnte ihm Alles ſagen, ihm 
meine Verachtung in ſein falſches Geſicht ſchleu⸗ 
dern. Was wäre die Folge davon? Ein Skan⸗ 
dal! Und der brächte ihr Klarheit, ja wohl, 
grauenhafte Klarheit! Das wäre freilich ſo ein 
Meiſterſtückchen von ſchützender Bruderliebel Ein 
Satan oder ein Tölpel wäre ich, wollte ich ſo 
ihr Glück zerſtören! 


* 


Ich fand ſie bei der Lampe am Kamin in 
ihrem molligen kleinen Eckzimmer. Sie war hei⸗ 
ter wie immer, und mir plauderten wie in alten 
Tagen, wo wir nur uns allein auf der Welt 
hatten, wo „das einzig wahre Glück des Weibes“ 
noch nicht zwiſchen uns ſtand. Sie hatte ein Buch 
aus der Hand gelegt, als ich eintrat. 

„Was las Du da!“ fragte ich. 

„Ach, eine dieſer modernen Novellen, die 

ch darauf capriciren, Alles zu verdrehen. „Nur 

die Wahrheit! heißt ſie. Es iſt eine Geſchichte, 
die eigentlich ganz einfach die Lüge verherrlicht, 
uns weiß machen will, daß die Wahrheit zu 
ſagen unter Umſtänden eine Schlechtigkeit il, 
77 aan verfluchter Egoismus“, wie da wört⸗ 
lich ſteht.“ 

„Und wie wird das begründet ? 

„Nun, da iſt eine Familie, in der Alles 
gut und klar iſt. Vor der Welt, heißt das. Aber 
die ſchöne, junge Frau, die 
Mann nur aus Berechnung heirathete, verliebt 
ſich in einen ſeiner Freunde, der ſie ſchon lange 
angebetet hat. Das Ende iſt ein regelrechtes 
Liebesverhältniß, das die ganze Stadt kennt, mit 
Ausnahme des Gatten, den feine Frau in voll⸗ 
kommener Blindheit zu erhalten weiß. Dieſer 
arme Tropf von einem Mann hat aber einen 
wirklichen Freund, der ihn vor häuslicher Unehre 
bewahren will. Von dieſem Freunde werden ihm 
die Augen geöffnet, und zwar ſo gründlich, daß 
man ihn am anderen Tage mit durchſchoſſener 
Schläfe findet. Dieſer wirkliche treue Freund nun 
wird vom Autor in Grund und Boden verdammt 
dafür, daß er ſein „Geheimniß“ nicht hat auf 
dem Herzen behalten können, daß er „wie ein 
altes Weib“ dies ideale Familienglück „todtge⸗ 
ſchwatzt“ hat. 

Stelle Dir vor, Hans, dieſer Freund ſollte 
mit dieſer Familie verkehren, täglich vielleicht, 
ſollte dabei um dieſen Betrug wiſſen, die ſchein⸗ 
heilige Frau mit dem „ſchuldigen Reſpect“ be⸗ 
handeln! Den Freund hätte er in dem Wihne 
ſeines Glückes laſſen ſollen, dieſes Glückes, über 
das die Welt lachte und lächelte! Wäre ein 
ſolches Benehmen nicht perfide geweſen, eine 


ihren ſehr reichen 


fortgefeßte Lüge? Sag, Hand, kunnſt Du Dir 


vorſtellen, daß ein Ehrenmann ſich dazu hergeben 
könnte? Hieße das nicht niederträchtig gehandelt?" 
fragte ſie ganz im Eifer. 

Mir war heiß geworden, die Schläfen poch⸗ 
ten mir. „Du meihft alſo,“ begann ih—und ich 
mußte mich in Acht nehmen, daß meine Stimme 
nicht zitterte—„der Freund durfte unter keinen 
Umſtänden lügen, oder vielmehr heucheln, auch 
dann nicht, wenn er das Glück einer ganzen Fa⸗ 
milie dadurch retten konnte? Der Andere fühlte 
ſich doch glücklich. Er hatte Kinder, an denen 
er mit Zärtlichkeit hing, und keine Spur von 
Verdacht miſchte ſich in feine Liebe zu feiner 
Frau. Auch darin alſo war er glücklich. Und da 
— ſo ein Freund kommen und 2 das Alles 
m Namen der Wahrheit über dem Kopfe in 
Trümmer zerſchlagen! Das wäre ja ein vor⸗ 
trefflicher Freundſchaftsdienſt, wahrhaftig!“ 

„Hans, überlege, das war doch kein 
Glück, was der Mann hatte. Das nennt man 
doch kein Glück, was untergraben iſt von ne 
Lug und Trug! Solches Glück oder gar keins!“ 

„Aber, Mathilde, wer ſich glücklich fühlt, iſt 
u Können wir denn beſchwören, daß alles 
Glück lauter und ganz iſt, das uns ſo erſcheint? 
Könnteſt Du es über's ei 
Ahnungsloſen mit einem Sch 
machen!“ 

Ich glaube,“ ſagte fie nachdenklich, „ich 
würde es ſo ſacht, ſo vorſichtig machen, daß nicht 
gie ein Unglück daraus’ entftände,’ Aber das 
ft ſicher, jo empörend lügen und mich verftellen, 
das könnte ich nicht. Wo wäre denn da auch 
nur noch ein Funken von Selbſtachtung!“ N 

„Man muß oft einen Theil fehr ſelbſt 
opfern, liebe Schweſter, will man nicht ſchuldig 
werden, Bringt maß das nicht fertig, will man 
ſeine unangetaſtete Selbſtgerechtigkeit erhalten um 
jeden, auch den höchſten Preis, — ja, dann han⸗ 
delt man unter Umſtänden „verflucht egoiſtiſch,“ 
wie Dein Novelliſt ſagt. Denke Dir, Du wäreſt 
eine betrogene Frau, Dein Gatte belüge, Hinter 
ginge Dich. Mir wäre das zu Ohren gekommen, 
ich hätte darauf nachgeforſcht und die Wahrheit 
entdeckt, die häßlichſte Wahrheit, die es geben 
kann: der Verrath an einem vertrauenden, treuen 
Hau en Wenn ich jetzt vor Dich hinträte und 

ir ſagte! Sieh, Mathilde, er iſt ein Elender; 
ſo handelt er an Dir und Eurem Kinde. Hier 
haft Du die Beweiſe!“ Was thäteſt Du dann ? 
Würdeſt Du mir danken, daß ich Dir die Binde 
von den Augen geriſſen? Nein, glaube mit, 
fluchen würdeſt Du mir dafür, daß ich Dir Dein 
Glück ſo frech zerſtören konnte.“ 

ie war in der Erregung aufgeſtanden. 

„Man kann ſich ja nicht da hineindenken, 
in etwas, das unmöglich iſt“, ſagte ſie. „Aber 
freilich, das weiß ich — verrückt machen würdeſt 
Du mich, wahnſinnig, das iſt ſicher! Da hülfe 
auch die größte Vorſicht nicht, fo weit Haft Du 
Recht. Aber trotzdem, wohin ſollte es führen, 
wenn die abſolute Wahrheit nicht — mein Gott, 
da iſt Robert ſchon“, unterbrach ſie ſich, als wir 
ihn die Corridorthür aufſchließen hörten, „und 
der Thee noch nicht fertig! Mögen die Novel⸗ 
liſten ſich ihre Köpfe über ſolche Fragen zer⸗ 
brechen. Was gehen ſie im Grunde uns an? 
Nichts, ſollte ich meinen!“ 

„Nichts, Du haſt Recht“, ſagte ich mecha⸗ 


* 


Und das „Glück“ meiner Schweſter, das mir 
das Herz zerreißt, blüht luftig weiter bis auf 
den heutigen Tag. f 

„Wahnſinnig machen würdeſt Du mich“, 
ſagte fie neulich Abends mit flammenden Augen. 

Und ich rühre nicht den Finger, um dieſes 
Glück zu tödten. Ich habe 2 mit ih 
und —ich lüge! 


Abenteurer und Held. 
Von 
Friedrich Dernburg. 


Von Fritz d. Trend will ich erzählen zur 
hunderkführigen Wiederkehr feines Todestages. 

Wie anders klingt doch die Geſchichte in 
den Büchern der Gelehrten und in dem Munde 
des Volkes. Wie eigen iſt die Volksüberlieferung 
in der Auswahl ihrer Helden. An Hunderten 
und Tauſenden von hochverdienten Feldherren und 
Staatsmännern geht ſie gleichgiltig und ſchwei⸗ 
end vorüber und daun hält ſie Einen feſt und 
Bäuft Geſchichten auf Geſchichten, Mythen auf 
Mythen auf Jemand, der in den Büchern mit 
ein paar Zeilen 1 iſt. 

Da haben wir zum Beiſpiel Fritz von 
Trend. Eine alte Geſchichte — ja wohl. Wenn 
man allein iſt, unter ſich, alle Lauſcher ausge⸗ 
ſchlo ſſen, da erzählt man ſich noch heute auf den 
Gutehöſen, neben anderen wunderbaren Hof⸗ 
mähren die Geſchichte von dem Liebeshandel des 
kühnen Lieutenants mit der ſchönen Prinzeſſin, 
der Schweſter des Großen Königs; und manchem 
heranwachſenden Helden ſchlägt das Herz, ob er 
nicht auch einmal einen ſolchen Preis gewinnen 
könne. Die Kunde von der ſchrecklichen Rache 
des Königs geht noch immer Land auf, Land 
ab. Und wer litt und duldete, der gedachte des 
Schickſals Trends in deſſen entſetzlichem Kerker, 
ſeines kühnen Trotzes und ſeiner unbeugſamen 
Entſchloſſenheit. Das Buch, das er über ſein 
Lieben und Leiden gejchtieben hat, ging von Hand 
zu Hand. Es war ein Freiheitsbuch, und Treuck 
ein Freiheitsmann. Und heute noch, ſo viel ge⸗ 
waltige Ereigniſſe ſich auch darauf gelegt haben, 
bleibt die Geſchichte von Trend ein unzerſtör⸗ 
barer Beſitz des Volkes. 


bringen, ſolchen 
age unglücklich zu 


niſch 


Ein Abenteurer! . gewiß, das iſt er. 
Aber die Volksphantaſie liebt die Abenteurer, ja 
ſte bevorzugt ſie vor den Helden. Sie haben 
etwas unmittelbar Anſprechendes, Gemeinver⸗ 
ſtändliches, Greifbares. Denn darin beſteht ja 
wohl der Unterſchied zwiſchen Held und Abenteu⸗ 
rer, daß der Held im Dienſte einer Idee ſteht, 
der Abenteurer aber nur ſeine eigene Perſon ver⸗ 
ficht. Er allein macht das ganze Bild aus, und 
ſo wird es plaſtiſch, ee en 
Abenteurer hat es ja zu allen Zeiten gege⸗ 
ben, Ceſare Borgia, Franz Pizarro, Georg von 
Fundsberg find ſolche geweſen. Die Welt ſtreitet 
ch noch heute, ob Wallenſtein ein Abenteurer 
war oder Held. Heute, in der Zeit der Demo⸗ 
kratie und des Capitalismus, heißt der Abenteu⸗ 
rer Boulanger und Langrand⸗Dumonceau. Von 
den beiden großen Männern, die das deutſche 
Reich gründen halfen, hat Bismarck den größe⸗ 
ten Eindruck auf die Volksphantaſie gemacht, 
eben des ſubjectiven condottirenhaften Zuges 
halber, der in feinem Charakter liegt, gegenüber 
dem correcten Heldenthum des Strategen. Und 


wenn man genau zuſieht, wird man in dem 


ſchen Ni unſerer Tage, dem Uebermen⸗ 
ſchen Nitzſches, den Abenteurer im Reiche der 
Träume erkennen, den ſich die Welt wie eine 
Auſter durch eine unvermittelte Idee öffnet. 

Im Zeitalter des Abſolutismus waren die 
Höfe das Feld der Abenteurer. Ehrgeiz, Geldgier 
und Liebe gingen Hand in Hand. Das Glück 
ſuchte man vor Allem durch die Frauen und in 
den Frauen. So war Trenck; ein Held der Per⸗ 
ſönlichkeit; ein unwiderſtehlicher Zug von Sym⸗ 
pathie ging von ihm aus, Frauenherzen und 
Männergemüther unterfochend; ſtarrkopff 
elaſtiſch, ritterlich und doch ſein Leben lang auf 
Koſten der Frauen lebend, die er liebte. Das Uns 
glück des ichtrunkenen Abenteurers war ſein Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem harten, zweck⸗ und ziel⸗ 
G taatsgründenden Helden Friedrich dem 

roßen. 

Die authentiſche Geſchichte der Beziehungen 
Trends zur Prinzeſſin Amalie muß erſt noch 102 
ſchrieben werden. Vielleicht iſt heute der Wunſch 
nicht meht zu früh, daß das N 
archiv ſich dem Forſcher eröffnen möge. Das 
ſchärfſte Auge und die kühnſte Feder in dem 
Dunſtkreis des Berliner Hofes hatte ein höfiſch⸗ 
literariſcher Abenteurer jener Tage, Baron von 
Pöllnitz. Seine Memoiren, ſoweit fie die Ges 
ſchichte Trencks enthalten, find nicht gedruckt wor⸗ 
den; es 165 daß der Verfaſſer es K 
hat, ſie ſich von dem Hofe abkaufen zu laſſen; 
fie ſollen nn verſiegelt ſein. Zweifellos aber ift 
noch eine Fülle urkundlichen Materials vorhan⸗ 
den, das ſich gerade auf dieſe Vorgänge bezieht. 
Einſtweilen haben wir nur die Schilderungen 
Trencks ſelbſt. Die große Stunde, die über ſein 
Schickſal entſchied, ſchildert er ſelbſt ungefähr 
wie folgt: 

„Des Königs von Schweden Hochzeit mit 
der N Ulrika ward im Schloſſe von 
Berlin Eis ert. Ich hatte die Wache und ſtand 
an der Thür der Brandenburger Kammern. Da 
ſchritt, gefolgt von ihren Fräuleins, eine Dame 
auf mich zu. Welch eine Dame. Sie hatte die 
erhabenen Züge des Großen Friedrich, ſein blitzen⸗ 
des Auge; aber jo von Sanftmuth, Anmuth, 
Liebreiz übergoſſen, ganz wie der König, und 
ſo anders. Dieſe Augen trafen mich bis in die 
letzte Seele, mit einem Schlage war ſie nur von 
dieſem Bilde voll. Ein heiliger Schreck überfiel 
mich, rieſelte mir vom Kopf in die Füße — ich 
hatte noch nie geliebt, mit einem Mal wußte ich, 
Du liebſt! Jetzt liebſt Du! Die Dame ſtand 
noch vor mir; betäubt, verwirrt, hatte ich ver⸗ 
geſſen, ihr Platz zu machen. Wieder trafen ſich 
unſere Augen und wir fühlten, daß wir uns 
ewig, ewig angehörten. Ihr Taſchentuch glitt zu 
Boden, ich ließ mich nieder auf das Knie, um 
das Tuch zurückzugeben; da überflog das rofigfte, 
das ſüßeſte Lächeln ihr Angeſicht Vo haben Sie 
die Schärpe gelaſſen, Herr Officier ?“ fo lächelte 
fie ſchelmiſch, Beſchämt ſah ich, daß man mir 
im Gedränge die großen, goldenen Franzen von 
der Schärpe getrennt hatte. „Was liegt an einer 


Schärpe,“ ſagte ſie; ich werde Ihnen eine andere 


geben—mit meinen Farben.“ ... Wie ſoll ich 
ſchildern, was ich dann empfand, als ich vor ihr 
kniete und mit der Schärpe, die ich empfing, mich 
ewig ihrem Dienſt verpflichtete.“ 

Die Scene iſt lebhaft und intereſſant genug 
—ich habe vergeblich verſucht, ihr und was dar⸗ 
auf folgte, die Bühne zu 2 Vorläufig iſt 
Napoleon mit feiner Wäſcherin, Madame Sans⸗ 
gene, dem Publicum noch näher und intereſſan⸗ 
ter, als die tragiſchen Vorgänge am Hofe des 
Großen Friedrich. 

Denn tragiſch genug wendet fi die Sache, 
Das Verhältniß ward ausgekundſchaftet, dem 
König mit tauſend Meberkrelbungen verkündet. 


Wahrſcheinlich hat Trend auch ungebührlich da- 


mit renommirt; der Aufwand allein, den er jetzt 
machte und den er mit den Mitteln feiner fürft- 
lichen Geliebten beſtritt, hätte ihn verrathen müf- 
ſen. Bei einer Kirchenparade fuhr ihn der König 
an: „Herr! Das Donnet und Wetter wird ihm 
auf das Herz fahren. Nehm' er ſich in Acht.“ 
Dabei blieb es“ Trend mochte thun, was er 
wollte, er kam nicht mehr aus dem Arreſt. Dann 
begann der zweite ſchleſiſche Feldzug. Man ver⸗ 
wickelte Trend in eine lächerliche Verſchwörungs⸗ 
geſchichte, zu der ein Briefwechſel mit feinem bei 
den Oeſterreichern dienenden Vetter, dem Pau⸗ 
durenoberſt Trend Anhalt gab. Er wurde auf 
die Feſtung nach Glatz geſchickt, entſprang, wurde 
wieder aufgegriffen und in die Kaſematken nach 
Magdeburg in eine Haſt geſteckt, von deren 


Grauſamkeit man nur mit Schandern leſen kann, 


ch und 


aus⸗ und Staats⸗ 


— . — 


— 
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Aber der Kerker vermochte ihn nicht zu 
brechen, zu keinem Schuldbekenntniß, zu keiner 
Demüthigung ließ er ſich herbei, allen Mißhand⸗ 
lungen ſetzte er ſchweigenden Trotz entgegen; die 
Gewalt, die er über ſeine . überall 
auszuüben wußte, ließ ihn auch im Gefängniß 
nicht im Stich: für ſeine kühnen und verzwei⸗ 
felten Verſuche, en fand er immer 
wieder Helfer, die die Gefahr der Entdeckung auf 
ch nahmen. 

Aber auch für König Friedrich ward die 
Trenckſche Sache zu einem Verhängniß. Die 
Prinzeſſin Amalie war ſeine Lieblingsſchweſter, 
ſie war in der ſchwerſten Zeit ſeines Lebens die 
einzige Frau, zu der er ſich mit a her⸗ 
angezogen fühlte—doch der Fall Trenck lag wie 
ein ee Geheimniß zwiſchen den Ge⸗ 
chwiſtern—es ſaß mit ihnen zu Tiſche, es drängte 

ch zwiſchen ſie, wenn ſie ſich die Hände reichten, 
es lähmte ihnen die Zunge mitten in der ge⸗ 
ſchwiſterlichen Unterhaltung. 

Wag es war, was König Friedrich ſo ſtarr 
und unzugänglich machte allen Bemühungen 

gegenüber, Trend die Freiheit zurückzugeben, iſt 
nicht aufgeklärt. Er war doch einſt ſein entſchie⸗ 
dener Günſtlin 
hatte ig fein Zorn gegen ihn gewandt, als er 
feine Lirkel ſtörte. Man könn te beinahe denken, 
daß es Eiferſucht auf den Mann war, der ihm 
im Herzen ſeiner Schweſter nur den zweiten 
Platz ließ. 

h der Intervention Maria Thereſias ge⸗ 
lang es, nach hergeſtelltem Frieden Trencks Frei⸗ 
laſſung zu erlangen, die gleichzeitig ſeine Ver⸗ 
bannung war. 


geweſen; aber um ſo heftiger 


® 
* * 


Mit der Entlafjung Trends aus dem Mag⸗ 
deburger Gefängniß erlahmt das Intereſſe am 
Leben und den Fahrt endes Mannes. Nicht daß 
ſeine Spannkraft nachgelaſſen hätte, aber etwas 
Anderes war eingetreten: der Verluſt der Jugend; 
denn dabei ſcheidet ſich Held und Abenteurer. 
Der Held verträgt dad Alter, manchmal bringt 
es ihn zur Edelreife. Der Abenteurer aber braucht 
die Jugend, in ihr liegt fein, Reiz und feine 
Entſchuldigung; der alte Abenteurer wird ſchal 
und gewöhnlich, Er hat nur noch eine Chance im 
Leben: einen ſchönen Abgang. 

Mir feiern in dieſen Tagen ein ſeltſames 
Jubiläum, neben den friedlichen der Univerſitä⸗ 
ten Frankes und Kants — das des letzten Karrens, 


der die Opfer der franzöſiſchen Schreckenszeit 
zur Sulliortne lieferte. Auf ihm befand ſich Trenck, 
der, ein begeiſterter Anhänger der Revolution, 


nach Paris gegangen war, um gegen die Schän⸗ 
dung der Idee der Freiheit Zeugniß abzulegen. 
Er vermehrte natürlich nur die Zahl der Opfer. 
Dieſe letzte Enttäuſchung war auch die bitterſte. 

Sein Tod hätte der eines Helden ſein kön⸗ 
nen, Aber er verſchmähte die Poſen eines ſolchen. 

„Nun geht auch dieſe letzte Komödie zu 
Ende,“ rief er angeſichts des Henkers, 

Die letzte Komödie! Das iſt der Abgang 
des Mannes, der in dem Leben nur ein Abenteu⸗ 
ter erblickt, in das er verwickelt iſt und deſſen 
trübe Unwürdigkeit er erduldet. Der ge dage⸗ 

en ſtirbt im Vertrauen auf die Ewigkeil feiner 
Idee. In beidem liegt menſchliche Größe. 

Held oder Abenteurer! Iſt es nicht, als 
wären nicht blos die Erleſenen des Geſchicks — 
als wäre jeder Einzelne im Lebenskampf vor 
dieſe Wahl geſtellt! 3 

Im Ganzen und Großen aber hat die Welt 
heute mehr wie je ihre Wahl bereits getroffen; 
Helden werden ihr leicht unbequem und dem 
Abenteurer jubelt ſie zu. 


— 


Vasco de Gama und der Aberglaube. 


Ein zweites 400 jähriges, hiſtoriſches Jubi⸗ 
läum wird außer dem im vorigen Jahre gefeierten 
r der Entdeckung Amerikas noch vor Ablauf dieſes 
* Jahrhunderts ſtattfinden; es iſt dasjenige der 
4 Entdeckung des Seeweges nach Oſt⸗Indien durch 
Vasco de Gama. 

Welche umfaſſende Bedeutung dieſes Ereigniß 
für die Welt der Civiliſation gehabt, mit welchen 
unbeſchreiblichen Schwierigkeiten der Entdecker, 
gleich ſeinem großen Vorgänger Chriſtoph Colum⸗ 
bus, zu kämpfen hatte, als er ſich auf das ge⸗ 
waltige, in ſeiner Ausdehnung bis dahin uner⸗ 
forſchte Meer hinausbegab, und wie auch er die 
Ungeduld der Mannſchaft zu beſiegen hatte, iſt 
durch Ueberlieferungen und Documente ziemlich 
allgemein bekannt geworden. 


Doch, wie auch Vasco de Gama dem Tode 
durch Meuterei knapp entgangen, wie er kurz vor 
dem erſehnten Ziele beinahe das Opfer einer noch 
gefähelicheren, noch weniger barmherzigen Macht, 
als die der Elemente iſt, nämlich des Aberglau⸗ 
bens, der Unwiſſenheit geworden wäre, dieſe That⸗ 
ſache ift erſt durch Forſchungen jüngſter Zeit zu 
unſerer Kenntniß gelangt. Es war einen Tag 
vor jenem großen, bedeutungsvollen, da man die 
Linie des Aequators erreichen ſollte. Führer und 
Mannſchaft jedoch ahnten noch nichts hiervon! 
Rothglühende Wolken, Feuerflammen gleich, er⸗ 
füllten den Horizont; Hoffnung, Leben und 
Bewegung ſchienen unter den Matroſen erſtorben 
zu ſein, welche unthätig, entmuthigt, gelähmt von 
der ſengenden Hitze, in den Winkeln des Fahrzeuges 
umherkauerten. Selbſt die Officiere hatten den 
Führer des Schiffes ſcheinbar verlaſſen, der jetzt, 
ein ſchweres Seufzen unterdrückend, allein auf 
Deck ſtand, den Horizont betrachtend, als ob er 
von ihm Hilfe erhoffte. 

Und ſiehe da! Eine Wolke wird plötzlich am 
Himmel ſichtbar — jo klein, fo ſchmal wie der 


Rauch von einer abgeſchoſſenen Kugel. — Faſt un⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


ſichtbar iſt dieſelbe, und dennoch groß genug, um 
das Nahen der lange und heißerſehnten Briſe er⸗ 
kennen zu laſſen. 

Obgleich der Folgen dieſer Erſcheinung faſt 
ſicher, wagt Vasco dieſelbe dennoch nicht auch nur 
ſeinen Officieren mitzutheilen — aus Furcht vor der 
4 die ſich derſelben e. 
11 alls er ſich wider Vermuthen geirrt haben 


ollte. 

Und dieſe Vorſicht ſchien ihm um ſo noth⸗ 
wendiger, als er ſeit wenigen Stunden ein Flüſtern 
und Wispern unter den Leuten zu vernehmen ger 
laubt, als ob Unzufriedenheit — ja, gar Rebellion 
in der Luft läge. 
Und da er ſich jetzt an ein Segel anlehnte, 
das ihn faſt gänzlich vor den Augen der Andern 
verbarg, ſollte der Zufall ihm auch Aufſchluß 
über das geben, was er bis dahin nur geahnt, 
und was er doch niemals geglaubt hätte. 

Mit lauter Stimme nämlich hörte er einen 
der Steuerleute, Namens Balta⸗ar, der ſich ſoeben 
von einem ſeiner Kameraden entfernte, mit 
welchem er ſich bis dahin unterhalten hatte, 
fagen : 

„Und ich wiederhole Dir, er würde uns alle 

ſeinem Ehrgeiz zum Opfer bringen; Ihr ſeid 
eine Horde von Feiglingen, wenn Ihr es Euch 
gefallen laßt.“ 
Der Sprecher ging an dem Capitain vorüber, 
ohne dieſen zu ſehen; doch Letzterer hatte wohl in 
ihm jenen Baltazar, einen bis dahin in Betra⸗ 
gen und Arbeit vorwurfsfreien, wenn auch im 
A e nicht ſehr belieben Menſchen, er⸗ 
annt. 
Vasco ſah ein, daß er in ernſteſter Gefahr 
ſchwebte, und ſo ging er ſofort muthig daran, ſich 
u ſchützen und, omelt es möglich, ‚feine Feinde 
Felbit zu überliten. E 

Der Tag ging ohne Unfall vorüber, und 
Abends, gerade als die Sonne hinter den Hori⸗ 
zont ſank, um der Nacht Platz zu machen, kam 
die lange erſehnte Briſe ſanft und erfriſchend über 
das Meer hergeweht. — Ein Freudenſchrei ertönte 
von den Lippen der Offtciere, aber Laute des 
Murrens und der Unzufriedenheit von denen der 
Mannſchaft. | | 

Im 17 655 Augenblick ſchon wäre die Stim⸗ 
mung wahrſcheinlich in einer wüthenden Revolte 
zum Ausdruck gekommen, wenn de Gama, der ein 
wachſames Auge auf alle hatte, nicht jetzt den Be⸗ 
fehl ertheilt hätte, daß die ganze Bemannung ſich 
um ihn verſammeln ſolle. Mit verſchränkten Ar⸗ 
men, mit feſtem, furchtloſem Blicke, ſo überſah 
er jetzt die wilde, bis zum Aeußerſten erregte 


Menge, indem er mit fonorer, zu Herzen gehender 


Stimme begann: „Matroſen, meine Freunde, 
meine Kinder, Ihr, die Ihr mir ſo willig, ſo be⸗ 
geifert bis hierher gefolgt ſeid, Ihr, die ich zu 

roberung, Sieg und Ruhm führen will — 
wozu dieſe Anzeichen des Unwillens und der In⸗ 
ſubordination ? Was iſt es, das Euch Muth und 
Hoffnung verlieren läßt? Ich ſollte — wohl weiß 
ich es — ſtrenge ſein; mein Herz jedoch hält mich 
davon zurück, anders als ein Vater zu Euch zu 
ſprechen. Ihr ſeid meine Helfer in einer zur 
Ehre unſeres Vaterlandes unternommenen Arbeit. 
Sprecht — erklärt mir Eure Betrübniß! Glaubt 
mir — ich werde gut und gerecht an Euch haus 
deln!“ 

Tiefes Schweigen herrſchte hierauf für einige 
Augenblicke. Einzelne der Matroſen beugten be⸗ 
ſchämt und bereuend die Köpfe nieder, während 
andere auf Baltazar mit halb ärgerlichem, halb 
fragendem Ausdruck ſchauten. 5 

Seine Mütze zwiſchen den Händen drehend, 
ſchritt jener plötzlich vor, um in abgebrochenen 
Worten zu erklären, daß ſeine Kameraden wohl 
gern bereit ſeien, ihrem Capitain auch fernerhin 
in allen Dingen zu gehorchen, wenn dieſer mit 
ihnen — auf dem gegenwärtigen Breitegrade ver⸗ 
bliebe; daß ſie jedoch abſolut ſich weigerten, den 
Aequator zu überſchreiten. 

„Ah! Und der Grund?“ ſo rief Vasco de 
Gama jetzt fragend aus. a 

„Weil wir keine Nigger werden wollen“, 
brüllten alle wie aus einer Kehle. „Wir wiſſen, 
daß mit dem Augenblick, wo wir den Aeg uator 
überſchreiten, wir alle ſchwarz werden. Zurück, 
zurück! Wir müſſen zurück nach Europa!“ 

Vasco und im Officiere, wußten jetzt, daß 
fie mit Aberglauben, Unwiſſenheit und — roher 
Brutalität zu kämpfen hatten. 

„So glaubt Ihr alſo, daß Ihr Neger werdet, 
wenn Ihr den Aequator überſchreitet? Und ich 
auch, nicht wahr!?“ N 

„Das können wir nicht wiſſen“, ſo ließ Bal⸗ 
tazar ſich jetzt hören. „Ihr habt wahrſcheinlich 
ein Mittel, um Euch weiß zu halten, während 
wir 

Zum Erſtaunen aller gab Vasco hierauf zu⸗ 
rück; „Baltazar hat wahr geſprochen; ich ‚befige 
in der That ein Mittel, ein geheimes, das einen 
ſelbſt unter der heißeſten Sonne ſogar vor dem 
geringſten Braunwerden bewahrt. Und morgen 
will ich es Euch ſagen. Von jetzt bis zu dieſer 
Zeit jedoch befehle ich den unbedingteſten Gehor⸗ 
ſam. Geht auf Eure Poſten, gehorcht den 
Officieren. In 24 Stunden ſehe ich Euch 
wieder.“ 

Nach Extheilung dieſes Befehls ſtieg Vasco 
in ſeine Kajüte hinunter, wohin ihm ſein zweiter 
Officier bald nachfolgte. „Nun wendet alle mög⸗ 
lichen Mittel an“, ſagte er zu dem Letzteren jetzt, 
„um die Eile des Schiffes zu beſchleunigen. Er⸗ 
theilt Eure Befehle furchtlos und energiſch und 
ruft mich nicht eher, als bis Ihr die Inſubordi⸗ 
nation nicht länger ertragen könnt.“ — Der „Sam 
Gabriel“ aber flog jetzt durch das Waſſer wie 
ein Vogel dahin. Vasco ſchien mit dem Fort⸗ 


ſchritt zufrieden. Andererſeits begannen die Ma⸗ 
eg in der Furcht, bereits dem Aequator ganz 
nahe zu ſein, und voll Sorge, daß ſie binnen 
Kurzem den von ihnen verabſcheuten „Niggern“ 
pleiäjehen würden, immer unruhiger zu wer⸗ 
en. 


Doch der Morgen dämmerte — und noch 


immer kein offener Aufſtand. Der befehlhabende 
Offteier kämpfte nach beſtem Können mit der 
murrenden, meuteriſchen Bemannung. Da jedoch 
— es war gegen 5 Uhr Morgens — wurde die 
Unordnung ſo groß, daß es gänzlich unmöglich 
ſchien, die Leute länger im Zügel zu halten, 
Vasco wurde von dem Stand der Dinge benach⸗ 
richtigt. TEL 
„Gut denn“, ſagte er, „bringt die Rädels⸗ 
führer her und 5 alle, die da hören wollen, 
was ich zu ſogen habe, mit ihnen kommen.“ 

Alles rannte der Kajüte zu. f 

„Komm herein, Baltazar! Kommt alle näher! 
Ich verſprach Euch das Geheimniß zu enthüllen, 
wie man weiß bleibt, wenn man den Aequator 
überſchreitet; ich werde jetzt mein Verſprechen 
einlöſen. Seht her!“ erſcholl jetzt die Donner⸗ 
ſtimme des Capitains. 

Und hierbei hob er mit einer raſchen Bewe⸗ 
gung ein Stück Teppich vom Boden und wies auf 
ein in das Gewebe eingeſchnittenes Loch, durch 
welches hindurch man das Pulvermagazin des 
Schiffes in ſeinem ganzen Umfange ſah. 

Baltazar und ſeine Begleiter wandten ſich 
letzt mit fragendem Blick an ihren Führer, als ob 
ſie von ihm eine Erklärung dieſes ſonderbaren 
Thuns erwarteten. Dieſer Hand ethaben, gleich 
einem zornigen Gotte, da. Mit zwei Piſtolen 
bewaffnet, welche er auf die Oeffnung richtete, hub 
er jetzt an: 5 

„Seht her — und verſteht! Lügner und Ver⸗ 
räther! Wenn einer von Euch es noch wagen 
ſollte, dem geringſten Befehl zuwider zu handeln, 
ſo ſprenge ich den „Sam Gabriel“, ohne ein Wort 
der Warnung oder der Auseinanderſetzung, in 
tauſend Atome.“ 

Ein Schrei des Schreckens drang aus dem 
Haufen her. — Verſchiedene ſuchten, von Furcht 
gepackt, die Flucht zu ergreifen. Andere, Baltazar 
an der Spitze, verſuchten ihren tapferen und edlen 
Anführer zu überwältigen. 

„Kommt mir nicht nahe oder — ich feure!“ 
— ſo ſprach Vasco gelaſſen. 

Eine unbeſchreibliche Scene folgte. — Die 
Matroſen, deren Vertrauen der Muthige zum 
größten Theile zurückgewonnen hatte, griffen jetzt 
die Meuterer an, und alles focht mit der Wuth 
und Kraft wilder Thiere. Der Capitain indeß 
verharrte, den Kampf überblickend, in ſeiner 
Stellung, die Piſtolen gegen die verhängnißvolle 
Oeffnung gerichtet. Fünf Minuten waren ver⸗ 
ſtrichen, als der dienſthabende Officier die Kajüte 
betrat mit der einfachen Ankündigung: „Sieben 
und einen halben Knoten.“ Vasco's Antlitz 
leuchtete auf. In lautem, triumphirendem Tone 
rief er aus: „Freunde, vor drei Minuten haben 
wir den Aequator überſchritten!“ 

Baltazar aber wurde noch am ſelbigen Tage 
gehenkt. 


Trutz bäuerin. 
Von 
E. Roſſi, 


Der Bauer Rohde jagte die Chauſſee ent⸗ 
lang, daß die Achſen ſeines blauen Federwagens 
knatterten. Acht Tage kaum war er fort von 
ſeinem Hof geweſen; viel bewegter als ſeine har⸗ 
ten Züge war ſein Herz, als er von ſeiner einzi⸗ 
gen Tochter Dorothee Abſchied genommen — denn 
dieſer herbe, ſtolze Mann, dem ſich in ſeinem 
Hochmuth und Reichthum ſeine ganze bäueriſche 
Welt beugte, liebte nichts auf der weiten Welt 
als dies einzige Kind, ſeine ſchöne, brave Do⸗ 
rothee. 

Wie ein kleiner Tyrann ſchaltete ber alte 
Rohde auf ſeinem Gut, gerecht wohl, aber hart 
— ſcharf war der Klang ſeiner Stimme gegen 
alle, nur zur „Doro“ ſprach er ſanft — dies gut 
gerathene Mädchen gehorchte auch milden Worten. 
Hatte ſie ihm je widerſprochen mit Wort oder 
That! Nein, nein! Als er ihr geſagt, fie joe 
den Fritz Schubert heirathen, den Neffen des 
alten Gutsnachbarn und lebens länglichen Freundes 
Guſtav Schubert, der mit ihm an einem und 
demſelben dhe Hochzeit gemacht — da hatte die 
Doro den ſchlanken Nacken geſenkt und in ſcham⸗ 
haftem Erröthen leiſe gemurmelt: „Wie der Va⸗ 
ter befiehlt!“ Ein halbes Jahr lang dauerte dieſer 
Verſpruch; täglich kam Fritz nach Abendbrod zu 
ee Braut, ein ganzer Föftlicher Sommer fah 

e auf allen blumigen Wegen, im Garten, im 
Felde, im Walde! Zwei ſchönere Menſchen ſah 
man nie beiſammen — Fritz der echte Typus des 
mecklenburger Bauern — groß, breit, mit blon⸗ 
den Eigenſinnhaaren und hellblauen Augen, die 
ſich bis zum Schwarz vertiefen können, ſtill und 
ſchlicht im Weſen, ſcheinbar ohne Leidenſchaft, 
einer von den Menſchen, die, einmal vom ge⸗ 
wöhnlichen Wege abgebracht, zu jeder That fähig 
ſind — im Guten wie im Böſen. — ——— 

Der alte Rhode peitſchte auf die Pferde los, 
um ſchneller ſein Heim zu erreichen — ſeine 
arme, arme Doro! Sie ſelbſt war. zu krank, 
um zu ſchreiben, aber der junge Schreiber des 
Schutzhofes hatte den furchtbaren Auftritt, der 
Doros Krankheit veranlaßte, in einem Brief 
mitgetheilt, der den alten Mann wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl traf — Rachegedanken, Wuth und wieder 
Weh und Mitleid kämpfte um ſeine Seele. 

Die Doro! Im ganzen Lande war kein 
ſchöneres Mädchen ihres Standes zu finden. 


— 4 . nn nn nn 
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Nußbraune Wellenhaare, an den Schläfen etwa 
lichter gefärbt mit goldigem Glanz, darunter ein 
ſanfte Stirn, zwei veilchenblaue Augen und ei 
kühn geſchnittener Mund über prächtigen Zähne 
Ein Geſicht wie Milch und Blut, dazu ein Leib 
ſchlank wie eine Haſelgerte; etwas zu groß viel, 
leicht war die Geſtalt, aber man merkte es ni 
da ſie das feine Köpfchen meiſt geſenkt hielt. 

Eine Zeit lang freilich, da trug ſie den 
Kopf hoch, als ſie mit und neben ihrem Verlob⸗ 
ten, dem Fritz, ging. Doch neben deſſen Koloſſal, 
eſtalt paßte die ihrige wie extra angemeſſen 

is zum Herzen ging ihm ihr Haupt — und 
auch wohl tiefer, bis ins tiefſte Herz! Sie hatte 
in ihrer keuſchen Art nicht viel vor den Leuten 
von ihrer großen Liebe gezeigt; junge Liebe it 
ſtolz — fie, ſaßen oder gingen ſtill nebeneinander, 
für dritte gleichgiltig faſt, kein Gewohaheitskuß, 
kein begehrliches Blicken — eine feſte, ſtarke, 
ewige Liebe! 

Der Vater ahnte nicht, daß er einen Eich 
baum aus roden wollte, welchen er für ein Sträuch⸗ 
lein hielt, das kaum Wurzel geſchlagen, als er 
die Verlobung aufhob — es mußte ihr wohl 
nicht ſchwer werden, der Doro, als er ihr ſagte; 
„Den Fritz kannſt Du nicht heirathen — der 
Verſpruch iſt zu Ende.“ — Sie hörte, ‚etwas 
bleich zwar, ſeine Gründe an, dann ſenkte fie 
fal 88 0 5 0 wie ſie bei dem 
früheren Befehl der Verlobung gethan: „Wi 
der Vater beſiehlt!“ it; 117 

Hatte je ein Kind ehrfuhrtsvoller das vierte 
Gebot erfüllt? Sie gehorchte blindlings; zwar 
trug ſie nie mehr den Kopf hoch, nie wieder ſang 
fie im Haus umher, nie hörte man aus dem 
Garten ihr herzliches Lachen. Ruhig und ſtill 
wirkte und ſchoffte fie und erfeßte, jung wie fie 
war, dem Vater die früh verſtorbene Hausfrau. 

Der Hof des Bauern Rohde hieß der Schutz⸗ 
hof. Den Schutzbauer kannte die ganze Umge⸗ 
gend, von deren Bewohnern mancher nicht wußte, 
daß er Rohde hieß. Im Gegenſatz zu Süddeutſch⸗ 
land, wo das kleinſte Anweſen einen Beinamen 
hat, iſt dies ſehr ſelten im nordiſchen Mecklen⸗ 
burg der Fall, wo der Name die Be eichnung 
ſchafft. Nur ein ungewöhnlicher Fall, allgemeine 
Liebe oder allgemeiner Haß giebt der ſchweren 
Nordlandszunge einen Stichnamen — hier war 
es die Liebe! Der Vater des Bauern hatte in 
der ſchweren napoleoniſchen Zeit alle Flüchtigen 
in Haus und Herd aufgenommen, als Dorfſchulze 
ihnen Schutz gewährt, ihre Rechte bis aufg 
Aeußerſte vertheidigt. Deshalb hieß das große 
Bauerngut, welches an Grundbeſitz manchen Her⸗ 
renhof überragte, der Schutzhof. Und an der rieſigen 
Linde, die an der Einfahrt, hart an der Land⸗ 
ſtraße, ſtand, war ein Täfelchen, das alle Jahr, 
wie die Stakete, friſch geſtrichen wurde: „Ju 
Schutz und Trutz“. — — — — a 

Der Schutzbauer fuhr in die Taſche — a, 
da ſteckte noch ſeines Schreibers Sale al 
noch weitere acht Tage in Hamburg bleiben — 
damals gab es noch keine Eiſenbahnen, und fo 
eine Reiſe war ein Unternehmen von eintägiger 
Fahrt auf der Landſtraße — aber dieſer Brie 
hatte ihn heimwärts geriſſen. War denn dale 
ein Frevel denkbar! Wer hätte das von Fritz, 
den er ſtets für einen ſo ordentlichen Menſchen 
gehalten, je vermuthen können! 

Gegen die Perſon des jungen Menſchen hatte 
ſeine Einwendung ſich ja nie gerichtet, ſie hatten 
ſich immer gut vertragen — es waren ja nur 
die Verhältniſſe. Guſt Schubert, ſein Freund und 
Grenznachbar, nahm, da er ſelbſt kinderlos blieb, 
die beiden Kinder ſeines verſtorbenen Bruders zu 
ſich, eben den Fritz und deſſen Schweſter Aung. 
Er hielt ſie wie ſeine leiblichen Kinder, und die 
beiden Freunde machten ab, daß Fritz die Doro 
freie — ſo folgte die Verlobung. ö 

Der alte Schubert hatte klipp und Mar en 
klärt, Fritz ſei ſein Erbe — da ſpielte der Dämon 
eines Rauſches ihm einen Schabernack. Die 
Wirthſchafterin, welche ſeit dem Tod feiner Frau 
ihm ehrbar die Wirthſchaft mit Hilfe Annas ge⸗ 
führt, erhielt den Beſuch einer jüngeren Schweſtet 
Die Perſon war derbe und friſch — das ſchöne 
Gut gefiel ihr, ebenſa der noch rüftige, ſtet 
luſtige Beſitzer. Kaum ein halbes Jahr ii 


Fritz Verſpruch mußte ſchnell eine Trauung ftatte 
finden, ‚und ſiehſt Du, Doro, deshalb kannſt Du 
den Fritz nicht heirathen — Guſt Schubert hat 
nun ſelbſt Frau und Kind — kann noch ein halb 
Dutzend erwarten — und einem Bettler giebt der 
Bauer nicht ſein einzig Kind!“ A 

Umfonft ſprachen Andere auf ihn ein: „Ihr 
habt ja nur die eine Tochter, Rohde. Fritz iſt 
ein Menſch, dem man, auch ohne daß er was 
hat, gern 7 Kind geben kann. Nehmt ihn auf 
Euren Hof als Sohn an, er wird Euch dankbal 
ſein und Euer Alter ehren.“ i 

„Nichts da — kein Wort davon! Er würde 
bei jedem meiner Worte nur den Befehl des 
Herrn heraushören — ſo lang' ich lebe, will ich | 
auch der Herr fein, — arm und reich paßt nicht, 
aus iſt aus — und meine Doro iſt viel zu ver⸗ 
nünftig, kein Wort hat ſie entgegnet — ſie weiß, 
was ſie ſich und ihrem Vater ſchuldig ist!“ 

Und auch Fritz ſchien es zu begreifen; nie 
mehr machte er den- Verſuch einer Annäherung, ſeil 
Doro ihm beim erffen Anſtürmen ausgewichen, jc 
wenn er nur von fern ihre hohe Geſtalt erblickte, 
überlief es ihn kalt und ſiedendheiß; er floh vol 
ihr und auch wohl vor ſich ſelbſt. So ging Alles 
ſeinen ruhigen Gang: Fritz und Anna blieben 
auf dem Hof ihres Onkels, der ſie ebenſo gütig 
behandelte wie vor jeiner Helrath; auch die junge 
Frau hing an Beiden, denn ſie war ſo gut, wie 
ſie leichtſinnig war, und ſeitdem Fritz zum Oheim 
geſagt: „Wenn Du nur glücklich und zufrieden 
biſt, Onkel Guſt, dann iſt ja Alles gut! Du Haft 
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Tante Malwine. 
Von 
Herbert Leo. 


Von jener Tanten⸗Art war ſie keine, die 
ihre Lebensaufgabe darin ſuchen und finden, 
überall Zwietracht zu ſäen, überall Unfrieden zu 
ſtiften, und die in dem Unglück anderer nur einen 
Racheakt des Schickſals für die ſelbſt erfahrene 
Undbill erblicken. Wie geſagt, eine Unglückstante 
war fie nicht. Im Gegentheil. Tante Malwine 
erfreute ſich in der Familie —und dieſe Familie 
war eine ungemein 1. 0 ſchwär⸗ 
Se er Liebe und Verehrung, und nicht ein 
Familienmitglied hatte Grund, anders als in den 
höchſten Lobpreiſungen von ihr zu reden, 
Wie es Tanten giebt, welche als Stören⸗ 
friede das Glück ganzer Familien ruiniren, ſo 
hat andererſeits die weiſe Natur auch Tanten 
eſchaffen, welche den ganzen Familienſegen in 
ſcch zu verkörpern ſcheinen, welche den guten Ge⸗ 
nius oder gewiſſermaßen die Vorſehung der Fa⸗ 
milie darſtellen. Eine ſolche Tante war Tante 
Malwine. Ja, ihre Tantenhaftigkeit reichte noch 
weit über ihre eigene Familie hinaus. Sie wurde 
„Tante“ titulirt von Kindern und Erwachſegen, 
denen ſie, wenn auch nur mit einigen Bonbons 
oder guten Rathſchlägen, aus der Verlegenheit 
alf. Aber ſie erfreute ſich überall, wo ft 


Beliebtheit. Denn Tante Malwine beſaß eine 


was die Hauptſache iſt—eine milde, ſaufte, ver⸗ 
ſöhnliche Art, die zu Compromiſſen ſchnell ge⸗ 
neigt war und der ein Verſöhnungswerk nie miß⸗ 
lang. 
* In ihrer engeren Familie vollends war ſie 
der Abgott. 
Sobald ſie in ihrer etwas altfränkiſchen 
Toilette, in dem faltigen und bauſchigen Seiden⸗ 
Heide, mit der vorſintflutlichen Schnebben⸗Taille, 
mit dem uralten Umhang, der franzenreichen 
Mantill und den gewundenen Schlangenringen 
in den unter dem leichtgewellten Haar halb ver⸗ 
Hedten, blutloſen Ohren auf der Thürſchwelle 
erſchien. da brach ein Jubel los, als hätte er 
einer längſt erwarteten Verwandten aus dem fer⸗ 
en Amerika und nicht der am Orte anſäſſigen, 
At geſehenen Familien⸗Tante gegolten. Alles 
ang und hüpfte um ſie her. Die Kleinen 
ahmen ſofort die alte, ſchloßloſe Handtaſche in 
Beſchlag, die man fi nie ohne ſüßen Inhalt 
denken konnte; die Erwachſenen aber befreiten 
Tante Malwine von ihrer überflüſſigen Gar⸗ 
derobe. 
Dann ging's, wie immer, ans Plaudern und 
Kaffeetrinken. Denn Tante Malwine kam oft, zu⸗ 
peilen ſogar täglich, aber nie zu anderer Zeit als 
m die Kaffeeſtunde. | 
Beim Kaffee, meinte fie, plauderte ſich s am 


beſt 


en. 
Und Tante Malwine plauderte gern und 


iel. 

Anm liebſten befaßte ſie ſich mit dem fünf⸗ 

führigen Max, den immer in den Schooß 
hafm und der ihr unter Hinweis auf die alte, 

| zoldene Uhr, die fie an einer langen, vielglied⸗ 

tigen, um den Hals geſchlungenen Kette bei ſich 

trug, jedesmal die Frage vorlegte: 

1 „Nacht wahr, Tante Malwine, wenn Du todt 

ist, dann betomme ich Deine Uhr s“ 

Das „k“ konnte nämlich Max trotz ſeiner 

fünf Jahre nicht klar herausbringen. 

KLechelnd hatte natürlich Tante Malwine 

gem Knirps, der auf Sicherung feiner Erbſchaft 


ger wiederholen müſſen, wenn fie nicht wünſchte, 
aß der Hausfriede jählings geſtört werde 
Von den beiden Mädchen der Familie war 
48 die blonde, aber dunkeläugige Grete, welche 
Tante Malwine ganz beſonders in ihr Herz ge⸗ 
hloffen hatte und an der fie mit ſcharfem welb⸗ 
ſchen Blicke ernſtere jungfräuliche Regungen 
hahrzunehmen glaubte. Grete hatte nämlich be 
its ihr achtzehntes Lebensjahr und die gefähr⸗ 
che, klippenreiche Zeit der Tanzſtunde hinter 
Es fiel deen mehr auf, daß Tante Mal⸗ 
ne jedesmal, wenn ſie zu Beſuch kam, Grete 
uf eine Viertelſtündchen beiſeite nahm, um ihr 
in Privatiſſimum zu halten. Nur an dem öfte⸗ 
n, ſanften Exröthen der jungen Dame merkte 
an, daß es ſich bei dieſen Zwiegeſprächen um 
Beantwortung und Löſung von „Gewiſſensfragen“, 
Im Regelung von Angelegenheiten handelte, die 
Mit jenem kleinen, unruhigen Dinge, das die 
natomen „Herz“ nennen, innig zuſammenhingen. 
Vor Tante Malwine hatte Grete auch kein 
geheimniß; ihr beichtete fie alles. Denn wo 
ante helfen konnte, half fie, und namentlich in 
lebesſachen beſaß ſie ein merkwürdiges Feinge⸗ 
mund eine nie erlahmende Energie. 
Kein Wunder. Denn auch ſie hatte in ihrer 
Au end geliebt, heiß geliebt, wenn auch dieſe 
3 be zu keinem glücklichen Ende geführt. Juſt 
demſelben Alter, in welchem Grete jetzt ſtand, 
Er fie, als ſte „ihn“ kennen lernte —auf einem 
Ralle, mitten unter den ſchmucken Officleren und 
vielen andern intereſſanten, jungen Herren. 
eim Cotillon, mit einem Sträußchen in der 
and, hatte er ihr Jawort erhalten —das ihrige 
d das ihrer Eltern. Aber fie wurden dennoch 
In Paar, trotz ihrer Liebe nicht Mann und 
ib. Aus Gründen, wie fie alle Tage vorkom⸗ 
. Er war ein gehaltloſer Aſſeſſor geweſen, 
nichts weiter beſeſſen als Schulden und ein 
| Bra Herz, und fie die Tochter eines pen⸗ 
Mirten Militairs, den ſeine Penſion knapp 


e ver⸗ 
lehrte und bekannt war, einer auß erordentlichen 


offene Hand, ein offenes, warmes Herz und — 


. > ABER ——— 


9 ſehr bedacht war, ihre Zuſage immer und im⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


über Waſſer hielt. Ste konnten zu einander 


nicht kommen, das Waſſer war viel zu tief 
Erſt als „er“ längſt Kreisgerichtsrath und Vater 


mehrerer Kinder war, fiel „ihr“ unerwartet eine 


Fr Erbſchaft zu, von der ſie bequem leben 
onnte 

Aus dieſem Grunde war ſie „alte Jungfer“ 
geblieben. Aber keine biſſige, vergrämte, mit Gott 
und der Welt zerfallene, ſondern eine fried⸗ 
liebende und allenthalben gern geſehene. Zum 
Menſchenhaß und zur Verbitterung hatte ſie auch 
gar keinen Grund. Ihre Liebe war ja keine ein⸗ 
feitige geweſen, fie wurde nicht verſchmäht; nur 
ihr Ziel hatte ſie, gehemmt durch rein materielle 
Dinge, die nun einmal nicht ſelten die edelſten 
Abſichten zu vereiteln pflegen, nicht erreichen 
können. 

Mit Wehmuth im Herzen, nicht mit Groll, 
halte ſie ſich in ihr Schickſal ergeben, die ver⸗ 
waiſte Liebe auf ihre Angehörigen, den Freun⸗ 
des⸗ und Bekanntenkreis übertragend. Aus der 
„alten Jungfer“ war auf ſolche Weiſe die Tante 
—die „Tante Malwine“ geworden, welche ſchließ⸗ 
lich kein anderes Beſtreben kannte als — 15 er⸗ 
freuen, zu verſöhnen, zu helfen. Ja, das Wohl⸗ 
thun war ihr ſo zum Bedürfniß, zur zweiten 
Natur geworden, daß ſie ſelbſt oft ſchwer darun⸗ 
ter litt. Nicht ſelten jah man ſie in Thränen 
aufgelöſt—als habe der Menſchheit ganzer Jam⸗ 
mer ſie gepackt. 

In der That aber fand der ganze Jammer, 
die ganze Freude, welche im Schooße der Ihrigen 
ſich anſammelte, in der Perſon Tante Malwi⸗ 
nens einen Mittelpunkt — hier floß alles zuſam⸗ 
men, Und an all' den Leiden und Freuden war 
Niemand von ſolch' aufrichtiger Theilnahme er⸗ 
füllt wie eben fie. Die Geburtstage Aller be⸗ 

hielt ſie im Gedächtniß, und die erſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche an ſolchen Tagen den Gefeierten 
erwieſen wurde, rührte gewiß von ihr her. Sie 
vergaß nichts, was das Wohl und Wehe ihrer 
Angehörigen betraf —ſelbſt nicht die noch unbe⸗ 
zahlten Rechnungen, deren Begleichung ſie oft aus 
eigenen Mitteln vornahm, wenn ſie wußte, daß 
irgendwo Ebbe in der Familie herrſchte. 

Den Banquier in der Familie ſpielte Tante 
Malwine nicht ſelten, aber niemals ungern oder 
ar unwillig. Auch andere koſtſpielige Aemter 
fülle ſie freiwillig oder unfreiwillig aus, größten 
theils ſogar mit Vergnügen. Sie nähte und flickte, 


ſtrickte und ſtickte im ausgeſprochenen Intereſſe 


der Familie. 


„Kinder!“ hatte ſie oft lächelnd ausgerufen, 


wenn ich nicht mehr helſen kann, dann ſterbe 
ich! 


Aber das war kein Scherz von ihr gewe⸗ 
ſen, es war ihr bitterer Ernſt damit, der 
Guten 

Wieder handelte es ſich um Grete. Abet 
diesmal nicht um ein neues Kleid, das ſie brauchte 

und das man ihr nicht kaufen konnte, es war 
mehr, das erforderlich war — — — — die Aus⸗ 
ſteuer .. die Mitgift 

Und auch 
ſollte ſein Jahr abdienen —es war der letzte Ter⸗ 
min geweſen. 3 

Da waren böſe, aufregende Tage hereinge⸗ 
brochen. N 

„Dem Mädchen muß doch geholfen werden: . 
und Ernſt auch!“ hatte Tante Nalaine ſeufzend 
ausgerufen. Dann hatte ſie auch die Hände ge⸗ 

rungen und war in lautes Weinen ausgebro⸗ 
chen.. ., geweint hatte fie, immer wieder ge⸗ 
weint. 

Plötzlich war ſie dann aufgeſtanden, hatte 
Hut, Mantille und Taſche genommen, jedem die 
Hand gereicht und einen Kuß gegeben und war 
gegangen. An der Thür noch war ſie ſtehen ge⸗ 
blieben und hatte zu Ernſt und Grete gemeint: 

„Kinder, vielleicht kann ich doch noch helfen 
auf Wiederſehen morgen!“ 

Aber ſie war nicht mehr wiedergekommen. 
Man wartete vergebens. Und als man hinging, 
um nach ihr zu ſehen, da fand man fie todt im 
Bette. Der Arzt meinte, ein Herzſchlag habe 
ihren Tod herbeigeführt. Freilich ein Herzſchlag. 
Aber was wußte der Arzt! — Sie konnte nicht 
mehr helfen — das brach ihr das Herz. 

Nun, da ſie todt war, fiel ihr ſchon ſehr 
uſammengeſchmolzenes Vermögen, von deſſen 
inſen ſie in letzter Zeit nur noch knapp hatte 

leben können, den Ihrigen zu, und ri und 
Grete ward, wie verſprochen, doch noch geholfen. 

Weit draußen auf dem ſtillen Gottesacker 
liegt ſie fetzt begraben, und neben dem Hügel, 
der ſich über ihrer irdiſchen Hülle wölbt, ſteht 
ein Stein aufgerichtet, auf deſſen Vorderſeite in 
goldenen Lettern nur die Worte ſtehen: 

„Hier liegt: 
Tante Malwine.“ i 

Auf der Rückſeite aber iſt in den Stein der 
ſchöne Vers eingegraben, den die Verblichene fo 
oft und gern zu. citiven pflegte: f 

„Ein liebeleeres Menſchenleben 

Iſt wie ein Quell, verfiegt im Sand, 

Der ſeinen Weg zum Meer nicht fand, 

Wohin die Quellen alle ſtreben. 

— Der Faſtenkünſtler Sucei hat in 
Budapeſt dreißig Tage lang gefaſtet, am 31. 
— es war an einem Sonntag — nahm 
coram publico ‚feine erſte Mahlzeit ein. Das 


„Budap. Tgbl.“ berichtet nun über dieſes Ereigniß 


wie folgt: „Im Redontenſaale befanden ſich ein 
Dutzend Neugierige, darunter zwei Damen, deſto 
zahlreicher hatte ſich aber das Ueberwachungscomité 
eingefunden. Succiqin Frack und weißer Cravatte, 


mit einem halben Dutzend Medaillen an der 


Bruſt, war ſehr heiter und guter Dinge, er ſprach 


Ern mußte zum Militar — er 


— 


Succi 


bald mit Dieſem, bald mit Jenem, erzählte in der | 


ihm eigenthümlichen, lebhaften, nervöſen Weiſe, 


aber laut und vernehmlich, als hätte er erſt geſtern 
u faſten begonnen, alle möglichen und unmöglichen 


inge von feiner Autoſuggeſtion. Jetzt endlich 
iſt der große Moment des erften Eſſens da; der 
Dräfident erhebt ſich, Alles hält den Athem an, 
Todtenſtille herrſcht in dem großen und zu Succi's 
Bedauern beinahe leeren Saale. Mit dem eifernen 
Kraftmeſſer in der Hand hält der Arzt feinen 
nahezu dreiviertelſtündigen Vortrag über Sucti. 
Dr. Glaſer erzählte manches Neue. Vor Allem, 


daß Giovanni Succi, ſobald er — Dr. Glaſer 


— ſeine Rede beendet haben wird, ein Glas 
Champagner trinken und zwei weiche Eier eſſen 
werde, um den Magen für den Abend, wo Succi 
im Circus ein opulentes Mahl einnehmen werde, 
u präpariren; dann erzählte er, wie Succi 
feinen — Such — Magen. fuggerirt habe, 
daß er, — der Magen — ſatt ſei, daß er ſogar 
einmal 15 Gramm Laudanum verſpeiſt habe, ein 
Gift, von dem 3 Gramm genügen, um den 
kräftigſten Nichtfaſter zu tödten. Redner gab dann 
eine Schilderung der 30 Faſttage und ſchloß mit 
dem Wunſche, es möge Sucei noch viele Jahre 
gegönnt ſein, zu faſten. Dann brachte er noch 
ein Hoch auf den großen Faſter und kleinen Eſſer 
aus, in welches das Comit“ begeiſtert einſtimmte. 
Selbftverftändlich dankte Succi gerührt. Am Abend 
im Cirkus fand dann das ſolenne Nachteſſen 
att. Gegen halb zehn Uhr wurde in der Mandge 

r Succi gedeckt. So prompt, wie Succi 

o prompt aß er das Menu herunter, das ihm 
von den Galerien durch ermunternde Zurufe 
gewürzt wurde. Uebrigens droht Herrn Succi 


eine gefährliche Concurrenz. Vormittags erſchien 
nämlich im Saale in der Redoute ein biederer 


Landmann aus Haldu⸗Böszörmeny, Namens 
Michael Toth und erklärte rundweg, dreißig Tage 
Faſten wäre gar nichts. Er machte ſich erbötig, 
hundert Tage zu faſten, nur mit der Einſchrän⸗ 
kung, daß ihm geſtattet ſei, jeden ſiebenten Tag 
u eſſen. Auf je ſieben Faſttage (aber ohne 

itterwaſſer) käme eine opulente Mahlzeit, ſo 


daß die ganze Vorſtellung hundertſechzehn Tage 
umfaſſen würde. Der wackere Michael Toth ſucht 


nur noch einen Impreſario. Ungarn, verſicherte 
er mit Begeiſterung, wird keine Schande erleben, 
und was ſo ein Italiener kann, werden wir Un⸗ 
garn, Gottlob, auch noch treffen.“ 


— Das Teſtament des verſtorbenen 
Erzherzogs Wilhelm wurde am Tage nach 
deſſen Tode eröffnet und im Beiſein der hierzu 
berufenen Perſönlichkeiten publieirt, Das Teſta⸗ 
ment iſt, wie man aus Wien zu melden weiß, 
ſchon vor mehr als zehn Jahren abgefaßt, jedoch 
am 18. März 1893 durch neue Beſtimmungen er⸗ 
gänzt worden. Das ſelbe wurde vom Erzherzog 
eigenhändig geſchrieben und von zwei Generalen 
der Armee als Zeugen unterferkigt. Eine Ab» 
ſchrift befand ſich in den Händen des Raths⸗ 
gebietigert des Hoch⸗ und Deutſchmeiſterthums, 

afen Pöttickh v. Pettenegg. Zum Univerſal⸗ 
erben der geſammten Hinterlaſſenſchaft wurde 
Erzherzog Eugen eingeſetzt. Mit Legaten wurden 
unter Anderen bedacht: Erzherzogin Eliſabeth mit 
300000 fl., der langjährige Kammervorſteher des 
Verſtorbenen, F M. Freiherr v. Koblitz, mit 


50 000 fl., das Schweſtern⸗Inſtitut des Deutſchen 


Ritter Ordens in Troppau gleichfalls mit 50000 
fl. Für die Dienerſchaft wurde in ausgiebiger 
Weiſe geſorgt und unter Anderem verfügt, daß 
alle mindeſteſtens zehn Jahre im Dienſte des 
Erzherzogs geſtandenen Diener den vollen Gehalt 
als Penſion erhalten ſollen. Außerdem wurden 
den Armen Wiens und Badens anſehnliche 
Beträge ausgeworfen. Die Hinterlaſſenſchaft beſteht 
aus der Villa in Baden und aus mehreren Millionen 
Gulden, welche in einer Wiener Bank deponirt 
find. Das Palais auf dem Parkringe wurde vom 
Erzherzoge allerdings auf eigene Koſten gebaut, 
iſt jedoch ſpäter vom Deutſchen Ritter⸗Orden 
dem Erzherzog abgekauft worden. Seither iſt es 
Eigenthum des Letzteren und hat die Beſtimmung, 
dem jeweiligen Hoch⸗und Deutſchmeiſter als Reſidenz 
zu dienen. 


— Ueber die bereits telegraphiſch gemeldete 


Verwüſtung, welche ein orkanähnlicher 


Sturmwind in Mailand angerichtet hat, 
wird von dort noch berichtet: „Ein zujammen- 
ſtürzendes Dach zerſchmetterte zwei Arbeiter, die 
auf der Stelle todt blieben. Die Zahl der 
Verwundeten iſt ſehr groß, zehn von ihnen, die 
ſich zumeiſt in recht bedenklichem Zuſtande befinden, 
wurden in's Hoſpital aufgenommen. Viel Gebäude 
wurden mehr oder minder ſtark beſchädigt, vor 
allen Dingen der Dom, Zwei der berühmten 
großen Fenſter des Domes mit Glasmalereien 
don Donatello wurden zerbrochen, die reichen 
Marmorverzierungen am Dache arg ‚beihädigt. 
Rund um den Dom herum liegen zahlloſe Splitter 
der zertrümmerten Bildhauerwerke. Auch eine 
ganze Marmorſtatue, den Märtyrer Longinus 
darſtellend, wurde vom Paſtamente warf 
und zu Boden geſchleudert, wo das Kunſtwerk in 
tauſend Stücke zerſprang. 


— Die Gattin eines chicagoer Mil⸗ 
lionärs iſt dieſer Tage unter der Anklage, den 
Verſuch gemacht zu haben, zwei Geſchworene durch 
deren Frauen zu BR: verhaftet worden. Ueber 
den ſenſationellen Fall wird aus Chicago Folgen⸗ 
des berichtet: Seit dem 3. Juli war gegen den 
bekannten Millionär Warren Springer ein Zwangs⸗ 
genteignungs⸗Proceß der Metropolitan Hochbahn⸗ 
eſellſchaft anhängig. Es handelte ſich um einen 
Springer armen Streifen Uferland, den die 
Hockbahn⸗Geſellſchaft brauchte. Springer-verlangte 
für das Stück Land 700,000 Dollars. Um nun 
die Jury zu veranlaſſen, dieſe hohe Entſchädi⸗ 


gefaftet, | 


gungsforderung als berechtigt anzuerkennen, joll 
die Gattin des Klägers, Frau Margaretha Sprin⸗ 
er, den Verſuch gemacht haben, die Frauen der 
eſchworenen Pickens und Marmon mit je 500 
Dollars zu beſtechen, damit ſie ihre Männer für 
Springer günſtig ſtimmten. Frau Springer er⸗ 
klärte dabei, daß ſie ſchon fünf andere Geſchwo⸗ 
rene „gekauft“ habe. Vor Gericht erkannten die 
beiden Frauen Marmon's und Pickens in der 
ihnen gegenübergeſtellten Frau ſofort ihre Ver⸗ 
ſucherin wieder, und die letztere wurde wegen des 
Beſtechungsverſuches für verhaftet erklärt und erſt 
einige Stunden ſpäter gegen eine Bürgſchaft in 
255 von 10,000 Dollars vorläufig wieder in 
reiheit geſetzt. 
| — Tod durch Eliktricität. Im Heilmann» 
ſchen Elektricitätswerke in Maria⸗Einſiedel koſtete 
es jüngſt einem Monteur das Leben, daß er ſich 
an der Hochſpannleitung zu ſchaffen machte, ohne 
die nothwendigen Iſolirſchutzmaßregeln im Auge 
zu behalten. Die Section des Unglücklichen hat 
einige ſehr intereſſante Momente ergeben. Der 
elektriſche Strom war dem Manne am Oberarm 
in der Nähe des Anſatzes vom musculus beltoi- 
des, dem hauptſächlichſten Heber der oberen Ex⸗ 
tremität, in den Körper eingedrungen. Den Ein⸗ 
tritt des elektriſchen Stromes bezeichneten fünf 
Brandwundflecke. Der Strom ging von da aus 
am Thorar entlang, und am oberen Theile des 
Bruſtbeins zeigten ſich wiederum drei durch die 
Elektricität hervorgerufene Brandwunden, von hier 
aus wandte fi der Strom rein in dorjaler Rich⸗ 
tung und verließ an der Wirbelſäule den Körper. 
g Die Gewalt des Stromes und des durch ihn "er: 
zeugten Muskel⸗ und Nerventonus war ſo groß, 
daß geradezu Zerreißungen dieſer immerhin ſehr 
elaftläjen und ſtarken Gebilde ſtattfanden. Einen 
großen Druck mußte der elektriſche Strom auch 
auf ſämmtliche Blutbahnen und Blutgefäße des 
Körpers ausgeübt haben. Auch einen — 5 ins 
Gehirn hatte dieſer furchtbare Schlag zur Folge. 
Die ſehr robuſte und geſunde Conſtitution muß 
übrigens dem Strome einen großen Widerſtand 
| gehe haben Sehr infereflant iſt auch die 
hatſache, daß es nahezu zehn Minuten dauerte, 
bis der Tod des Mannes eintrat. Die neben 
ihm beſchäftigten Arbeiter hörten den Unglücklichen 
noch wimmern, ja ſelbſt nach Abſtellen des Stromes 
gab der Mann noch Lebenszeichen von ſich. Man 
wird bei dieſen Erſcheinungen unwillkürlich an 
die amerikaniſchen Hinrichtungen durch Elektriei⸗ 
tät erinnert. 


— Feuer an Bord, Dieſer Schreckens ⸗ 
ruf erſcholl, wie aus San⸗Fraucisco geſchrie⸗ 
ben wird, auf dem Petroleumſchiffe „Bawnmore“, 
welches jüngſt dort von Peru eingetroffen iſt. 
Einer der aus 23 Matroſen beſtehenden Beman⸗ 
nung ſchildert die Kataſtrophe wie folgt: Das 
Auffeigen von Rauch aus dem Maſchinenraum 
zeigte ſofort den Ort, wo die Gefahr lag. Kurz 
darauf erſchien der erſte Ingenieur Dill am Deck 
und erklärte, daß, während er einen Schaden an 
dem Dynamo auszubeſſern im Begriff war, die 
Lampe explodirte. Im nächſten Augenblicke ſtand 
das ganze Holzwerk im Maſchinenraum in hellen 
Flammen. Glücklicherweiſe iſt das Schiff ſo con⸗ 
ſtruirt, daß die Räume, in denen die Maſchinen 
ſich befinden, von dem übrigen Theil durch ſtarke 
ſtählerne Wände geſchieden ſind. Auf dieſe Weiſe 
wurde es der Mannſchaft möglich, die Flammen 
durch das Oberlicht mit dem Schlauch erfolgreich 
zu bekämpfen, und ſo gelang es, nach angeſtrengter 
Arbeit das Feuer zu bewältigen. Nachdem dieſe 
wir glücklich überſtanden war, hoffte man zu⸗ 
verſichtlich für den Reſt der Reiſe auf eine ruhi⸗ 
ge Fahrt. Doch wenige Tage darauf befand man 
ſich abermals einer anderen, noch größeren Gefahr 
gegenüber. Ein Keſſelmacher war beſchäftigt, eini⸗ 
ge Reparaturen vorzunehmen, als ſeine Oel⸗Lampe 
explodirte. Die Größe der Gefahr lag diesmal 
darin, daß die Exploſion in der unmittelbaren 
Nähe der Oelbehälter erfolgte. Der Capitain, 
dies erwägend, ordnete 1185 an, die Boote in 
Bereitſchaft zu halten. Glücklicherweiſe erwies ſich 
jedoch dieſe Vorſichtsmaßregel als überflüffiig, da 
man im Stande war, das Feuer noch rechtzeiti 
zu löſchen, bevor es die Delbehälter erreichte. Nach 
dieſen zwei Erlebniſſen beendete die „Bawnmore“ 
ihre Reiſe ohne weiteren Unfall. Das Schiff war 
urſprünglich ein Perſonendampfer und ſpäter zum 
Transportſchiff nothdürftig umgeändert. 


— Ein eigenthümliches Vorkommniß 
ſpielte ſich, wie aus London geſchrieben wird, in 
der Portlandkirche, Oregon ab. Der Prediger 
Reverend George Wallace predigte, als gerade 
der Schauſpieler Kyell Belem und Miß Potter 
eintraten. Bei ihrem Erſcheinen hielt Wallace 
in der Predigt inne und begann dann plötzlich 
über die Vorſtellungen am Maxquam Grande 
1 zu ſprechen. „Das Theater führt er aus, 
„it der Pfuhl des Verbrechens, des Laſters, der 
Sittenloſigkeit und Gemeinheit. Stücke werden 
bei uns aus Frankreich importirt und Schauſpie⸗ 
ler treten darin auf, die man wie die Peſt mei⸗ 
den ſollte. Zwei ſolcher Schauſpieler ſitzen hier in 
der Kirche. Ein Mann und ein Meib, find fie 
gekommen, um Buße zu thun, oder um Aerger⸗ 
niß zu erregen?“ Und da der Prediger, wie Ant⸗ 
wort heiſchend, inne hielt, ſtand Mr. Bellew auf 
und ſagte: „Um wieder fortzugehen und Sie 
beim Friedensrichter zu belangen 0 Und mit einem 
„kommen Sie Fräulein“ verließ er mit der Künſt⸗ 
lerin die Kirche, während die Gemeinde das Lied 
anſtimmte: „Gott der Du uns befreiet von Noth 
und Peſtilenz.“ 


| 
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Unſer Glas De BR durch gleichmäßige Stärke, Keinheit und Tran Glanz aus. 
Alle vornehmen Bauten im Lande ſind faſt ausſchließlich mit Sosnowicer Glas 


ausgeſtattet. 
Specialitäten: Bunte Scheiben in ſchönſten Farben für Kirchenfenſter 
| und ſtarke Dachſcheiben für Shedbaulen. nu? 
ee 
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Hielle &z Dittrich, 
Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 

Leinen vaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen-Wäsche, 

Reiche Auswähl in WMöbeilstoflen und Mohair- 
Piüschen, Gardinen, äbgepasste und in Arschinen. 
Sieppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 

Detaillirte Preislisten stehen zur ur Verfügung. — — 
St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. wer 


Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen in Blechdosen , ½, /, /½ Kg. (101) 
Fabrikant Blooker, Amsterdam, 

. der 125 hi 1893. 


1 KATAADFB 0-1 


AENIEBHIND NOT 


nszaniä IOPTEHCOHA 


(19000 nyueponr) 300 orpaunnb 5 2 

"gwoxosust u IOBABTIEHIE X karazory 

40 orp. Mena re a 92 20 zon. map- 

Rau Aan 25 Kon. HAXORCHHBEIMB nzare men 
orb Haaren 


N. O Trencona 


B Mock, 
= ıyWllaxp MAE HArasuHoRm» 2 
Pocein. Onro sz ckıa1s : Koanantesei 
nep. corneum Aon. POSHRYHag npo- 
ama: Herıunusi upossıs M10 (yr. Kys- 
neuxaro Mr). 


Blooker's reiner Cacao 


ein nahrhaftes Getränk. 5 für Syrah Firma 


Die letzten Exemplare des Werkes 


DOAOXOAHAA MONATE 


I PESYIbTATbL IPUNGBHEHIA. BA. 


Zur Erweiterung eines gut gehen ⸗ 
den Fabrications Gesa wird — 
tüctiger AB—2 


Kaufmann 


mit einem Capital von ca. Rs. 4000 

1 ot als Compagnon geſucht. 
b Offerten sub „4000“ an die Exp. 
. 8. erbeten, 


Uomannzt, TOPfOBEHR A IPOMECZOBEIE, COOPMH UPONSRTHEIH A pana. Un 
auniomopkEaXE omen 1 TOBApE- 
mecrzzx na nanxb, M. E. TEPEXOBA, ana 1 py6, 

ſind gu 08 in der en de Bl, 


upnaomenlent upmmbpHEIXb CUETORT K GAXaH60BE 


e u nen nn Ras . N Ter ir 
Bopmıaps 20 Inas 1894 TOR. 


Der Unterricht in meiner 


Dur Gefranftelt: — 


beginnt am 8. (20. Auguſt. 
Anmeldungen neu eintretender Schüler und Schül 
von heute ab täglich 2 en chüler innen werben 


Marie Berlach, 


Evangeliſche Straße Nr. 9. 3—2 


Breslau, Schweidnitzer-Str 31. ll ING MET | 
Flügel, Pianino», a ee de © erde In 
werke, selbstspielend und 2 e. e Eee 
Besichtigung unentgeldlich und ohne Kaufzwang. 


3 Prof. Dr. G. Jäger's 11 
$ Dieibbinden : } 
1 "Heinrich schwalbe. 2 | 
JET 
Die nen eröffnete Niederlage der Czeuſtochauer 


Tapeten⸗Fabrik a 


empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Frieſen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Pet l 
Straße Nr. 52088 neu. Ebenda ſind: Lacke, . 


farben u. ſ. w. zu haben; Agentur und Kommiſſionsgeſchäft. (30 18 
neee 


Große Poſten 


Dreh- und gügr-Anähue 


offeriren billigft 61 
Heinr. Wyss & Comp., 
Mechan. Holzdrechslerei und 1 


Herren ⸗ Ban Tigi | 


Konstantin Batkiewick: 


Lodz, n aße, Ecke 
Pete Straße Nr. 5 dic, 


eupſiehlt zur Frühjahrs⸗ und Som⸗ 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


ER fertiger 
in meiner 1 Mia Ga r dero b E 9 


Schüler werden täglich von 9—12 Uhr bekannt durch den guten Schnitt 
Vol- und von 3—5 Uhr Nachmittage und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 
wagen (12-6 fung, ſowie in- und ausländiſche 
oris Jacobsohn, Sto 8 
Dilelaa- (Babs) Straße Nr. 17, Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
Haus Seidemann. a eigenem oder gelieferten Material 
nach der neueſten Mode ſchnell und 


Penſionat zu möpigen Preifen ausgeführt. 


TEOFILA SCHMIDT," |. Gummi- 


| 
Peirtkaue ſir. Nr. 62. Waaren-Fabrik L. Fournlér, 
Der Unterricht beginnt den 16. Pari S8. mm 


ue meiner 


Meinatfchul 


auf der Zawadzka Straße Nr. 19 
(im Hauſe der Frau Torofila Schmidt) 
beginnt der Unterricht den 20. (1.) 
Auguſt. — Aufaahme der Schüler fia⸗ 
det agu ſtatt. (8—4 
S. Thomas, | 
! 


Auguſt (+. Sr). Kinder im Alter von 

6 Jaden werden angenommen. N 7 F 
Anmeldungen von Schülerinnen | Zacobsgaſſe 6. — Preisliſte im Couvert. 

finden täglich von 10 Ut Morgens dis Muſter gegen ME, 3, — Marken. 


5 Uhr Nachmittags ſtait. (2-2 
J. 8 chamm 1 1, 
Sreslan, Srüderſtr. 9 
1 = 
= 1 


Penſionat 
| Memus, 


Petrikzuer Str. 118. (10—7 
Der Unterricht beginnt den 20. 
Auguſt u. St. 
Aume dungen für Knaben und 
Mädchen werden vom. 13 Auguſt 


e Drehrollen 
eee in beſter 
8 mit Paten Sarg für leichten 
Wir offeriren unſer reich⸗aſſor⸗ ghebriabeige Garantie. 7), 
tirtes Lager in diverſen (20—11 2 eee, — 


WVollplüſchen Umzüge 


täglich entgegen genommen. 


ju ſehr mäßigen Preiſen. n mit Federrollmagen und zus 


Guse & C 
2 Nr. 789021. 


verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Ae 
Ko hlenplatz ö f 
Sehnellpressendruck von Leopold Toner. 
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ndfach an uns armen Waiſenkindern ver⸗ 


10 * a ſeitdem hielt der Alte doppelt fo 
von feinen Bruderkindern. Er war ſchon in 
Handlung, eine Bauernſtelle für Fritz zu 
ten, als die vorſchnellte Entlobung jene Ab⸗ 
zum Stocken brachte. 98 
So verging der Winter — Fritz brütete über 
ſel von Doros Benehmen; er wußte, 
fie den Vater ehrte und auch wohl fürchtete. 
fie geduldig ſich fügte, nannte ſein wilder Muth 
feige", Oft wußte er ſelbſt nicht, ob er ſie 
der haſſe 
da ae war verreiſt — es war ein 
Sonntag, Oſtern, die . kleine Stadt 
hen — ſah ganze Züge Kirchgänger vom 
Dort trug man die häbſche andestracht, 
ganz, bis auf wenige Dörfer, eingegangen 
een, als die Glocken läuteten, unter 
en Mädchen und anderen Bauerntöchtern ihres 
auf dem Kirchhof, der die alte Kirche um⸗ 
Sie überragte fie Alle; das ſchwarze Sam⸗ 
nieder ließ fie voller erſcheinen, obgleich ihre 
gen bleich waren, das blüthenweiße Buſentuch 
erte in der Märzſonne, die breite, weiße 
ige ließ in ihrem Einſatz den buntgeſtickten 
m des ſchwarzen Seidenrocks durchglänzen. 
leben ihr ſtand ein dandyhafter, junger Menſch, 
Juſpector eines Grafenguts, ein Kaufmanns ⸗ 
Aus Schwerin, der etwas Vermögen hatte 
feit letzter Zeit auf dem Schutzhofe verkehrte. 
ur Doro unangenehm, daß er hier, jo voller 
fer ringsum, mit ihr ſprach, einen frühen 
flenge zwiſchen den Zähnen — da ſie ſelbſt 
huſen ein Reſedaſträuchlein trug, ſah es aus, 
abe fie ihm daſſelbe verehrt, während fie es 
erloren hatte. 
In dieſem Augenblick kam Fritz um die Ecke. 
ir nicht allein — ein Jäger, der mit dem 
tor auf demſelben Grafengut bedienſtet war, 
reund von Fritz, ging neben ihm. Doro 
wie ein Pfeil in die Kirche hinein; die 
innen folgten, auch der ländliche Stützer. 
Wohin willſt Du?“ fragte der Jäger, als 
ſtatt, wie fie vorhatten, in die Kirche zu 
und Oſtern zu feiern, vorüberſchritt. 
Gegenüber der Kirche am Markt liegt 
Rathäteller, Komm, trinken wir ne Flaſche 
I 25 
Komm lieber ins Gotteshaus, Fritz l 
Ich kann nicht beten — — will meinen 
A fieber im Wein ertrinken.“ Er ſah fo 
aus, daß der Jäger nicht mehr zurieth 
ein, dies Geſicht paßte nicht zu Gottes 


Beim Wein wurde es nur noch ſchlimmer. 
Jäger war jo naiv zu erzählen, der Inspector 
das Jawort des Alten, ſobald er eine Stelle 
e. 

und Doro — was fagt er von Doro!“ 

Na, er meint, die hat gar keinen Willen, 
it, was der Alte befiehlt — heute den — 
den!“ 
blutiger Scham wand ſich der arme 
Er ſollte fie nun einem Anderen laſſen, 
derer ſollte, durfte ihren ſüßen Mund 
ih ren e Hals, ein Anderer, dieſer 
dürft mit der bunten Cravatte, den Arm 
1 um ihre Taille legen, ſie an ſein 
rücken, ihre kühlen, lieben Hände halten — 
lich wurde er vor Zorn, vor Liebe und Wein 


— — — 


ha ſchwieg die Betglocke — die Kirche war 
die erſten Kirchgänger traten auf den 
ng. 

en Sätzen war Fritz am Ausgang 
n kamen die Dörfler da, auch 
die Augen ſittſam auf das Ohle bon 
Händen geſenkt, dicht neben ihr die bunte 
le. 


glich. hielt Fritz fie am Arm. Das Buch 
rer Hand. 

Ind willſt Du denn treulos fein, Du — 

ſo nimm dies und dies und dies“ — 
reißt ihr das Buſentuch weg, küßt ihren 

hren Mund, ihre Augen, dann ſchlägt er 


upfiehlt 


itho 


Lodzer 


Tageblatt 


mit feiner Hand auf fie 108, wo er fie trifft; 


1 
das weiße Fleiſch quillt unter ſeinen eiſernen 
Fingern auf. 

Der Inſpector will auf ihn eindringen; da 
läßt er das ohnmächtige Mädchen 
ſinkt zu Boden, während er ſein Meſſer zieht: 

„Zurück Du verd. .. Bengel, und mein 
Meſſer fährt jedem zwiſchen die Rippen, der et 
wagt, um dies Geſchöpf zu freien! 

Das Alles hatte der Schreiber in dem 
langen Brief erzählt, und daß die arme Jungfer 
Dorothee krank und elend darnieder liege. 

„Wollen denn die Pferde heute garnicht vor⸗ 
wärts ?!“ * 

Da endlich die Linde „Zu Schutz und Trutz.“ 
Rohde ſtürzt vom Wagen; die Zornesadern 
ſchwellen auf der Stirn, aber ins Auge drängt 
es ſich feucht, als er die Wohnſtube betritt. Im 
Sorgenſtuhl, weiß wie der Tod, liegt Doro. 
Dieſe Tage ſeit Sonntag liegen wie Jahre nuf 
ihrer Stirn. 

Meine Dirn — meine arme Dirn ! Es iſt 
alſo wirklich wahr!“ 

„Ja, Vater — es iſt wahr!“ Ihre Stimme 
iſt kalt und klar wie Kryſtall. 

Der infame Menſch hat Dich vor allen 
Menſchen beleidigt, Dein Tuch zerriſſen, Dich 


geküßt, Dich geſchlagen — o, dleſe blauen Flecken 


hier am Hals — — und der Menſch geht noch 
frei umher — man hat dieſen Schandkerl nicht 
gleich ins Gefäugniß geworfen? Aber ich bin nun 
da — ich will Dich rächen — gleich morgen — 
er ſoll ins Zuchthaus, er ſoll büßen, was er ge: 
than, ich will a : 

„Vater“, unterbricht ihn Doro mit ihrer 
ruhigen Stimme, „nicht wahr, ich bin Dir ſtets 
ein gehorſames Kind geweſen !“ 

„Das biſt Du, meine brave Doro, und 
deshalb — —“ * e 

„Und es iſt Dein Wunſch, daß ich nicht 
einſam durchs Leben gehe, ſondern Mann und 
Kinder mein eigen nenne!“ - 

* wahr ich lebe, mein Kind, ich will Dein 

lü a 


Du wirft alſo morgen in die Stadt fahren 
und veranlaſſen, daß Fritz Schubert gefangen ge⸗ 
nommen wird!“ 5 n 

„Wenn Du willſt, noch heute, arme Dirn' 
— ich koche vor Wuth und Rache — und welche 
Strafe ihm auch das Gericht auferlegt, ich ſchlage 
ihm hinterher die Knochen im Leib“ 

„Laß mich ausreden, Vater — ich bin elend, 
das Sprechen wird mir ſchwer. Du biſt belei⸗ 
digt, gekränkt, Du haft Urſache dazu — räche 
Dich, bringe ihn ins Gefängniß, zertritt ihn, 
mache ihn unglücklich — das ift Dein Recht 
und ich bin die gehorſame Tochter meines 
Vaters —“ 

„Meine brave Doro!“ 


er — — — 


7 

„Aber, — was für ein Aber, Doro?“ 
„Aber nur Fritz wird mein Mann oder 
keiner!“ t 

„Biſt Du wahnfinnig geworden — von der 
Schande !“ 

„Nie war ich klarer als jetzt, was ich zu 
thun habe — Du verlobteſt ihn mir erſt frei⸗ 
willig, nannteſt ihn Sohn und drückteſt ihm die 
Hand. Wenn durch ſeine Schuld etwas geſchehen, 
daß Du ihn von mir wieſeſt, ſo hätte ich Dir 
Recht gegeben, aber er war derſelbe — nur das 
Erbe fiel ihm weg. Trotzdem gehorchte ich Dir — 
Du biſt der Vater! Aber mein Herz gehörte Fritz 
von Anfang bis in Ewigkeit! Ich habe zu lauge 


nur zu ſehr gehorcht, habe vergeſſen, daß am Thor | 


neben „Schutz“ auch „Trutz“ auf unſerem Spruch 
ſteht. Jetzt kenne ich mich. Mein Verſtand un⸗ 
terwirft ſich Dir — mein Herz trutzt! Und des⸗ 
halb thue an Fritz, was Dir Rachegefühl und 
Haß eingiebt — aber nur er kann mir die Ehre 
wiedergeben, die er mir vor Allen genommen, und 
deshalb ſage ich jetzt und ewig: Fritz wird mein 
Mann oder keiner!“ 

Und als er ſie ſo, ohne Erregung, aber eiſen⸗ 
feſt ſprechen hörte, ihre Ruhe ſah und das hoch⸗ 


los. Sie 


Die neueröffnete mg’ 


graphiſche Anſtalt 


chobene Haupt — da wußte er, daß dein Ein 
pruch helfen würde — ja, das war eine echte 
und rechte Trutzbäuerin — in aller Demuth! 


* * 
* 


Sie hat noch oft wiederholen müſſen: „Fritz 
oder keinen.“ Mehr als drei Jahre „trutzte“ 
auch der Bauer. Als er aber ſah, daß kein Freier 
ſich heranwagte, da die Drohung mit dem Meſſer 
für ſehr ernſt genommen wurde, gewöhnte er ſich 
allmählich an den ‚Gedanken, — als er dann fer 


bemerkte ſie ſofort das Fehlen der Taſche. 


ihre Schmuckſachen bewahrte, neben ſich auf einen 
herangezogenen Stuhl geſtellt. Als ſie auf einen 
Augenblick den Saal verlaſſen hatte und nach 
kurzer Weile wieder zu ihrem Sitz Au r 

r⸗ 
ſchreckt fragte ſie nach derſelben, als ihr Beglei⸗ 
ter, der ebenfalls nicht anweſend war, wieder ein⸗ 
trat und ihr mittheilte, daß er die Taſche nach 
ihrem Zimmer getragen habe. Nun war Frau 
C. mißtrauiſch geworden; ſie eilte nach dem 


Zimmer, fand die Taſche gun und conſta⸗ 


ner hörte, Fritz habe ein Gütchen gepachtet, das die | tirte das Fehlen eines Blechkäſtchens, das eine 


Schweſter ihm bewirthſchafte, und er komme gut | 


vorwärts — da fing er eines * ſelbſt an 
davon zu ſprechen; denn zürnen konnte er ihr 
nicht, 15 war ja wie immer Ant fleißig und 
gehorſam — nur die mageren Wangen fingen an, 
ihn zu ängſtigen — auch ihre Mutter war 
! geſtorben — Herr Gott nur das 
nicht 

Der alte Trotzkopf weinte wie ein Kind. 

Dann ſchirrte er am Pfinafttag feinen blauen 
Federwagen und fuhr auf Fritz Pächterei. Ueber⸗ 
all Ordnung und Fleißesſpuren. 

Der junge Bauer ſaß unter der Thür und 
rauchte. Er ſtand ehrerbietig auf, als er den 
Beſuch erkannte. 

„Guten Tag, Schutzbauer“ — und er legte 
die Pfeife weg. 

„Haft Du Zeit, Fritz — willft Du mit 
zum Schutzhof — denn die Doro will Dich oder 
keinen zum Mann!“ 

Fritz ſtieg auf — ohne ein einziges Wort, 
eine ganze Stunde fuhren fie fo Hin mit⸗ 
3 ven als he: 5 — in Sicht kam, 
drehte Rohde ſich zu ihm: „Spricht ſie ſanft an 
— fie iſt die Stürkſte nicht mehr!“ Te Bel 

Fritz aber 5 gat nicht — er ſah fie 

unter dem Hollerbuſch, ihrem alten Lieblingsplatz 
im Garten — ein Gebetbuch im Schooß — 
ſie betete in letzter Zeit I viel — und er ſank 
ihr zu Füßen und barg ſeine ſtrömenden Augen 
in ihrem Gewand. Sie hatten Beide zu ſchwer 
elitten, als daß ihre Liebe, ihr Glück vorerſt ſich 
n Jubel aus ſprach. 
Aber Mannes muth und Bauernblut über 
windet Alles! Sie wurden dennoch ein fröhliches, 
glückliches Paar. Der alte Schutzbauer ſah 
noch ein halb Dutzend Enkelkinder um ſich; er 
war fo ſanft mit ihnen wie einſt mit ſeiner 
Tochter. — Die aber nannte er, ſobald einmal 
eine Meinungsverſchiedenheit auftauchte, nie anders 
als: „Trutzbäuerin“ — er wußte, dann gab 
ſie ae jeden Einſpruch auf und legte den Arm 
um ihn. \ 

„Du beſter aller Väter — ſchilt nicht mehr 
darüber, mein Trotz hat uns ja alle, alle glücklich 
gemacht.“ 

— Ueber ein eigenthümliches Erlebniß, das 
auf die Sicherheitszuſtände in Argentinien 
ſonderbare Streiflichter wirft, macht eine Frau 
C., welche längere Zeit im Innern des Landes 
gelebt und dann allein auf der Reiſe nach Buenos 
Aires ſich befand, folgende hochintereſſante Mit⸗ 
theilungen: Frau C. war die einzige Deutſche 
in dem Zuge, der die Wildniß durcheilte; ſie 
war deshalb äußerſt froh, als etwa eine Tage⸗ 
reiſe vor der Hauptſtation Tucoman ein Herr in 
den Wagen einſtieg, welcher ſich als Deutſcher zu 
erkennen gab und Frau C. ſeine Unterſtützung 
auf der beſchwerlichen Reiſe nach Deutſchland, 
wohin auch ihn der Weg führte, anbot. Er 
nannte ſich ihr gegenüber v. Friedrichſen, ſchien 
ein ſehr gebildeter Mann zu ſein und war Frau 
C. in der zuvorkommendſten Weiſe behilflich. In 
Tucoman war ein ee Aufenthalt, welchen 
die Paſſagiere zum Speiſen benutzten. ie 
Züge der großen Bahnlinien Südamerikas halten 
überhaupt ſelten mehr als zweimal, an einer 
Station zum Lunch und an der zweiten zum 
Diner. Frau C. ſaß im Speiſeſaal des in der 
Nähe des ar befindlichen Hotels neben 
ihrem deutſchen Begleiter und hatte ihre kleine 
Handtaſche, in der fie ihr geſammtes Geld und 
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werden. 


ſich zur Ausführung ſämutlicher lithographiſchen Arbeiten. 


„ Daurch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Ver 
ki billigſter Preisberechnung, eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvo 


Hlein-, ich Und Huchdruckerki 


chlagenden Aufträge zugeſichert 


fahren, können der geehrten Kundſchaft 
lle Ausführung aller in das Fach der 


Summe von ca. 400 Peſos in Papier und ihre 
Juwelen enthalten hatte. Sie kehrte nach dem 
Saal zurück und beſchuldigte nun direct ihren 
Begleiter des Diebſtahls. Trotzdem dieſer ſeine 
schuld betheuerte, wurde doch die dortige Poli⸗ 
zei davon in Kenntniß geſetzt. Die Poliziſten, 
halb zerlumpte Kerle, meiſtens Indios, von einem 
erſtaunlichen Spürſinn, dabei habgierig und ent⸗ 
ſetzlich faul, bemächtigten ſich zunächſt des Ge⸗ 
päcks des Fremden. Da fanden ſie denn in 
einem Koffer über 10,000 Lftrl, in guten Banks 
noten. Nun war ihr Eifer geweckt, eine Leibes⸗ 
viſitation des Fremden förderke die 400 Peſos zu 
Tage, doch von den Schmuckſachen fand ſich keine 
Spur. Der Fremde leugnete noch immer, obwohl 
Frau C. demſelben in deutſcher Sprache erklärte, ſie 
wolle ihm die 400 Peſos leihen, damit er 
weiter reiſen könne (ohne argentiniſches Papier⸗ 
geld kommt man im Innern gar nicht fort, 
Silber und Gold, von welch letzterem der 
Fremde zahlloſe Stücke hatte, wird gar nicht an⸗ 
genommen, wenn fie nur die Schmuckſachen zus 
rück erhalte; dann würde ſie auch die Anklage 
urückziehen. Umſonſt, der Fremde blieb bei 
feinem Leugnen. Nun wurden die Indios aus⸗ 
geſandt, um die Schmuckſachen herbeizuſchaffen. 
Nach kaum zwei Stunden kamen ſie ſchon trium⸗ 
phirend damit an. Sie hatten dieſelben zwiſchen 
alten, aufgeſtapelten Kiſten und Ballen entdeckt, 
ebenſo das kleine Blechkäſtchen. Die Sachen wur⸗ 
den nun der Frau C. wieder zugeſtellt, der 
Fremde jedoch gleich ſummariſch zu zwei 4 5 
Gefängniß verurtheilt. Sein Gepäck mit dem 
werthvollen Inhalt wurde von der Polizei einfach 
als gute Beute erklärt, da erſtere annahm, daß 
der Verdächtige auf nicht rechtmäßige Weiſe in 
den Beſitz einer ſo großen Summe Geldes ges 
langt ſei. Frau C. fehr nun ohne den Begleiter 
ihre Reiſe fort. Auf ihre Frage, was ſpäter mit 
ihm geſchehe, wurde ihr gleichmüthig erwidert: 
Ouien sabe? — Wer weiß es? — Dieſer Tage 
traf nun bei Frau C. ein Brief eines in Tuco⸗ 
man lebenden deutſchen Apothekers ein, in welchem 
* mitgetheilt wurde, daß jener räthſelhafte 

utſche im Gefängniß geſtorben ſei. Auf feinem 
Todtenlager hatte er geſtanden, einen reichen 
Haciendero ermordet und beraubt zu haben und 
damals auf der Flucht geweſen zu ſein, die ihm 
dadurch erſchwert worden war, daß er trotz feines 
Millionenraubes kein argentiniſches Papiergeld be⸗ 
ſaß. Er habe den unſeligen Entſchluß gefaßt, 
ſich nun in den Beſitz des der Frau C. gehörigen 
Geldes zu ſetzen und auch denſelben auögeführt 
Bei der Läſſigkeit der argentiniſchen Polizei glaubte 
er ſicher mit ſeinem Leugnen durchzukommen; er 
habe aber nicht mit deren Habgier gerechnet, 
welche die Indios anſpornte, den Thäter zu über⸗ 
führen, nachdem ſie das viele Geld in des Frem⸗ 
den Koffer geſehen. Ohne ſeinen richtigen Namen 
anzugeben, iſt der Deutſche im Gefängniß ges 
ſtorben — verdorben — verſchollen! Ob er 
nicht vielleicht aus einer angeſehenen, in Deutſch⸗ 
land anſäſſigen Familie ſtammte ?— 
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Weisswaaren- Contections- und Strumptwaare en- Geschäft | { 
. KANN & Co., 


Petrikauer⸗Straße Neo. ‚60, Vai Val dem Grand Hotel 


= pfiehlt hr 
Auyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte nnd Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, hn. 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, e Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ F 


ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, De 


ertſervietten, 


arnituren auf 6, 12, 


18 und 24 Perſonen, | 


Nohgarndecken, Piquè⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenftoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 


Matratzendrell, fertige Strohſäcke, 


Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin, 


wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tischdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil de Perse Damen: | 


ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, 


wollene und baumwollene Jacken, 


Hemden, 


| Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe. Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 


und Seide, 


auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren, Damen⸗ und Bettwäſche. 


Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 


als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 


DAYWAICIE SZUWARST GLICHRTROWEGO . GLINSRIRGO! 


* NMX. 
ann: und „Mechanische 
= Fräntzl A Grundman, 


Warſchan, Bu Nr. 90, 


Bogen Lampen en Masse), N 
Nebenſchluß⸗, Differntials und Hauptſtromlamven 
(in 15 Staaten t a durch die Sächſ. Bogenlampenfa⸗ 


| Schmidt & Hanse U 
Das Neueſte und Voll kom⸗ | 
= Jetztzeit. 


meunſte der u 
SE eſſeetvolles Licht bei abſoluter Ruhe und Gleichmäßigkeit dei N 
5 eonſtantem Leuchtpunkt. 2 
Für Stromſtärte von 2—25 Amp. —Keine Unterbre⸗ GE 
chung im Nebenſchluß. — Functionirt abſolut geräuſchlos. Denkbar leich⸗ 
teſte Bedienung der Jampe. —Einfachſte b eleganteſte Aus ſtattungen. 


Proſpecie und Preisliten gratis und franco. 
Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und Elertrotechniſchen Bedarfsartikeln. 
Maſch nen und complete Eimirtungen für Metallbearbeltung jeder Art. 
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Ich beehre mich hiermit die geebrten Herren Fabrikanten det Stadt 11 
Lodz und Umgegend in Kenntniß zu ſetz m, daß ich meine 


Buchbinderei 
: Muster- Collection und Contobücher-Fabrik ete, 
mit fämmtl. in mein Fach ſchlagenden Neuheiten 


versehen habe. 

Die mir gütigſt erthellten Aufträge werden ſchnell und unter Ver 
wendung des beiten Materials zu billigen concurrenzloſen Preifen ausgeführt. 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlemd, verbleibe 

mit Hochachtung 
J. in Wiszogrodski. 
Penilaunſtraß: 5 2 Haus J. D. Frelad, gegenüber der 
K. Poznansib'ſchen Niederlage. 


3 
Niederlage von Trauskaukaſiſchen 
und Kachetiner Weinen 


0 * N. O. S / 
9 


5 


RN 
8 


1912 One 
| 


5 


D 


0 
Dzielua Straße Nr. II, ſchrägäber vom Concerthaus. 


Ich erlaube mir einem geehrten Publikum bekannt zu machen, daß 
in ‚meiner Niederlage 


9 zeine, untürliche, abgelagerte, krauskaubaſſſche und 
J Sachttiner Beine, unit alte Meine, für Brauke 


ſtets vorhanden find, 
90 Da meine alte Firma ſich des beſten Rufes erfreut, ſo glaube ich für eine 
telle . genügende Garantie bieten zu können und hoffe, daß ein geehrtes 
05 Publikum ſich von der vorzüglichen Qualität meiner Weine Überzeugen wird. 


Gleichzeitig empfehle den kaukaſiſchen Wein ⸗Cognac. 
S S S Se 


Hochachtend 
OK Od Ew. 
Wände: 
Di n Bauuntern 
waren, ech die in nennt fel N 308 Beenden 
zeug 


hermetiſchen Ofenthüren 


elfach nachgemacht werden. Zu dieſem 
ſchlechtas Material vetwendet und entſpricht daſſel 
nicht. Die Ofe thliren ſchlie ßen ſchlecht, wodur 5 die Gafe aus dem Ofen 
entſtrömen. 
Um dieſen Fälschungen e igegen zu treten, habe ich die Modelle 
E meiner Ofeuthüren jetzt geändert, dieſelben find eleganter, dauerhaft. und 
ſorgfältig gearbeitet. 
Gleichzeitig erlaube mir zu bemerken, daß ich nur für die aus meiner A Hams 
menden Erzengniſſe die volle 1 8 e übernchme und uur die be) mn gekauften 
Oſenthüren als echt anzuſehen 
Peter kawacz, 
40 —24) Lob, Promenadenſteaße, Haus Kryszek Ne. 31. 


Pezakropb u Hanarean Leonor Soneps 
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und neee fildernen Ausftattungen, owie 
7 von B 

zu den dilligſten 1 85 
Tra auringe ven 


5 uwvller, 0 
Werſchal, Nowy Sula 6, wo d. pe ME, Atelier, 


1 Auswahl von 


hau 


4 Lager von div. Wachstuchen 4 
«lg und Jenſter⸗Molleuut 
je 


Ben Fabr kat wird * 4 
be den Anforderungen 


u ſolldem Preiſe, bel einer anſtandide, 


r 2 eee 


CARBOLINEUM 


ru, 36’, Rohearbol enthaltend O 
empfiehlt zu Des infeetionszwecken 
J. HAUS MANN & Co. 


Telephon⸗Verbindung Nr. 21L, 
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Dem geehrten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend biermit die 
8. Zart Mittihellung, daß iv am bleſigen ae, im Hauſe des Herrn 
ariſch, Peir.⸗Str. Nr. 153, eine 


Sughinder Gnlauzriemnaren- und Schreiimaterinlien- 
Handlung 


eröffnet habe und alle in dleſes Fach ſchlagenden Arbeiten elegant, prompt 

und zu mäßigen Preiſen ausführe. Geſtützt auf meine 35jährſge Proxis in 

Kaliſch, hoffe ich auch hier die geehrte Kundſchaft zufrieden ſtellen zu können. 
Hochachtungevoll 


Louis Wüstehube. 


Feuer-, Fall, und diebesſichere 


— 16 eldjchrä änfe mit Stahlpanzer, 


aus der eue Fabrik von 


2 Harl Kästner, Leipzig, 
11 Lieferant ter Deutſchen Reichsbank und ter Fallen. Pon, 
ſtarkes, viilbewährtes Fabrikat, empfehlen 


E. Häbler & Co. Lodz. 


950 "Silben, Diamanten | a ae 
und he te Sachen werden zu den günſtigſten 0. n 


e 5 Le 
Saen a sau, ana au, süßen n. | junger Mann, 


in den Stuttgarter Rund ſtuhlfabriker thä⸗ 

Ei Paar goldene 8 tig war, ſucht in einer * als 

2 Werkführer ſenehme Stellung. (3—3 

12 0 Pffaten . das Annoncen⸗Bureau 

9 Piotrowski & Co. Senatorska 26 Wac⸗ 
1 ſchau sub J. P. 
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Ketoscheureg 


Are ſofort Beſchäftigung 
in L. Zoner's Photo- 11 
Korabphie-Auſtalt. 11 


Nr b r 


Geld. und eld. uud Büder- 
Schränke, 
Caſſetten, Copir⸗ 
preſſen und Prima 
Stahlblech⸗Roll⸗ 
Jalouſien empfiehlt 
KARL ZINKE, 


Lodz, Przejazdſtraße 14. 


NEIN — al. 


m“ . ae: 
1881, 1884, 1085. 


kin 


a, aus Pobier in großer * neuer 
8 Kop. 
1 Nol. für die Rolle * z . 
2 Fbaben in der Niederlage der Tapeten- I | 
5 Fabrik von (16,1% 


7 Gebr. Tarnopol, 4 


4, Warschau, Miodowa Nr. 3. 1 
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Mitt uns tifch, | 


Familie, fucht ein älterer Herr. — Gifl 
Adreſſe unter „Mit agstiſch“ an d. es 
d. Blattıa erbeten 


Aossoaeno Iensypop. 
Us 30 n 89 DAR, 


CHowny Siena 


wohnt jetzt vis-A-vis der alten 8 


() welcher als Strumpfwirter und Mechaniker 9 


: 
V 


Piotrkowska 27. 
Peivat-Heilanftalk! d 


(ecke Siegel» u. Wſchodniaſtraße). 4. 
Sprech 3 
910 Dr. Braozowski, denn. 9 PR! 

og nt l Er! hne. 2 

0 Augen. u. gi 7 

inneres. ſpee. Neri ir 

; . 1 Behandlung) o 
11 een e innere, def. Mage 5 
12— 1 Dr. gr nn | (eu a 


Mittwoch u 
12— 1 Dr. L Daut⸗, Gef 
itag. 
1— 2 Vea A 7 b 
au Monte, 
1— 2 Dr. . — . O 1 g 
7 erh (außer Sonn 
2— 3 inneres u. Kindertee 
4 5 Dr. „Krusche, cba a 2 


en für 3 — — 25 Rob 
Venfion für Aranle und Gebäreide. 


8 
f. 


. H Molch d, 


18 


nung Petrikauer - Stra 10 
Nr. 17 neu, Haus Blawat ($ . 
tel Hamburg). (45—46 
9 
— 8 
\ 

Dr. 8. Handelsman, %: 
Speztalarzt ür Magen⸗ und Darn ft 

krankheiten (1% 

iſt verreiſt und wird vom 1. Septemblp 
wohnen: Przejazoſtr. (Meiſteryausſtu 
r. 4, Haus d. Herrn Gamafislk; 
gegenüber vom Meiſterhausgacten. 


Eleetricität u, 1 
gegen Krämpfe, Lähmung, — E 
Rheumatismus u. W. 7 


Nervenarzt 


Dr. Eliasberg 


aus d. Klint d. Prof. Mendel (Veri 
Petr. ⸗Str. 28, Haus Petrikoweti 2. Etc 


Dr, med. W. Kotzin, 
Specialarzt für Herz, Lun 

und N : 
Bo jetzt Dz eina⸗ (Bapn⸗) Straf 
Nr. 7, Haus Sademann, und empfän 
von 9—11 und von 3—5 Uhr. (158 


Karl Kühn N } 


5 die Warſchauer und Berliner Medizin 
5 T. obirter Maſſeur, wre 

0 e Massage u, Bew , 
fees Erwachſene und Kinder. 914 
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Bronthaufe 2 Treppen link 


SKEAD MATERTAEOW APTECZNTOE 
S. SILBERRBAUMA 
Nr. 16 ulica Piotrkowska, dom gg | 

w Lodzi, 
posiada na skladzie 
DLEUM  RICINI AROMATISATUM & 
Olej Rycynowy, pozbawiony Przykre 
zapachu i smaku, 


Apteki Wendy i Wiorogörskieg 
w WARSZAWIE 


era von 1 Zoner. 
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| hjeit nur ein kurzer war, wurden alsbald 
Ihigen Vorbereitungen gettoffen, zu denen 
Einladung der Gäſte von weit und breit 


— 
* 


Der Tag por der Trauung war heran⸗ 
und es blieb nur noch ein Punkt zur Er⸗ 
g übrig und zwar die notarielle Schließung 
kontrakts. Auch hierin kam der Herr 
mit dem zukünftigen Schwiegerſohne bald 
und es wurde auch noch an demſelben 
u dem 11 Werſt von hier entfernten Notar 
n. Vor der Abfahrt hatte der edle Bräu⸗ 
den erklärt; zum Staunen Aller hatte er aber 
er Zeit ganz andere Gedanken bekommen, 
6 der ausgefertigte Ehekontrakt vom Notar 
ugeleſen war, weigerte er ſich nicht nur, 
n zu unterſchreiben, ſondern zerriß er ihn 
Daß dem liebenswürdigen Schwiegerſohn 
nunmehr 055 ſeine Päſſe ausgefertigt 
iſt ſelbſtverſtändlich, i 
Eingeſandt. Zur Beachtung für alle 
IBatos“ Verſicherten möge nachſtehender 
dienen. 
m 3. (15,) Oktober 1892 entſtand um 5 
achmittags ein Brand in der Fabrik von 
Sch. in Warſchau, wobei ein großer Theil 
aſchinen, Waaren und Garne vernichtet 
Nachdem das Comptoir unverſehrt blieb, 
die Firma laut ihren geſetzlichen Handels⸗ 
und Fakturen, nach geſchehener Aufnahme 
g gebliebenen Maſchinen, Waaren und 
welche im Beiſein des Inſpectors Kume⸗ 
gemacht wurde, den Schaden genau feſt⸗ 
ind da die Verſicherten mit 50 pCt. eige⸗ 
ifico verſichert waren, fo ergab ſich nach 
der 50 pCt. ein für die Geſellſchaft zu 
er Schaden von Rs. 24,000. Der Ins 
aber ſtellte den Schaden auf Rs. 14,000 
dem er einfach die Fakturen C. Scheibler, 
Zachert, W. Stolarow, Leon Allart, F. 
ttiger zum größten Theil ausſchied, ohne 
Angabe als nicht bezogen annahm, dage⸗ 
dieſelben Garne, die in den ausgeſchie⸗ 
Pakturen bezeichnet find, nach dem Brande 
Brande übrig geblieben in die Activa 


ie Verſicherten machten nun dem Generals 

m Epftein Vorſtellung über dieſes ungerechte 
Ihen und verlangten, daß man einen Fabri⸗ 

A wählen ſolle, der entſcheiden 
ob das Vorgehen des Inſpektors richtig ſei 
cht, und die b erklärten ſich ein ⸗ 
Pen, daß die Geſellſchaft ſich den Experten 
wählen könne, nur mie der Gewählte ein 
ftändig bekannter Fabrikant oder Kauf⸗ 
ein. 
ach langem Zögern ging die Geſellſchaft 
ein, und wählte den Herrn Fabrikant 
von der Firma B. & P. hier, welcher 
einen Disponenten M. ſtatt feiner Perſon 
, womit die Geſellſchaft ſich einverſtanden 


die Handels bücher, Facturen und diverſe Be⸗ 
urden von Seite der Verſicherten. und die 
nung des Inſpektors von Seite der Geſell⸗ 


t zu beſtimmen, in welcher er dieſe Arbeit 
ellen ſolle. 70 

der 7 5 war ſehr gewiſſenhaft und um 
naue Abrechnung aufzuſtellen, prüfte er die 
bücher, jo wie er über diverſe Fakturen 
igung einzog, um ſich von der Richtigkeit 
en zu überzeugen. Als nun die Geſell⸗ 
merkte, daß der Experte es mit ſeiner Auf⸗ 
hr genau nahm und fie die Ueberzeugung 
daß eine genaue Expertiſe jedenfalls eine 
Eumme feſtſtellen müſſe, griff die Geſell⸗ 
qu dem einen jeden Verficherten unbekann⸗ 
23 ihrer Statuten, und ſchrieb den Ver⸗ 


daß laut $ 23 der Statuten der Experte 
rechnung binnen 5 Tagen, vom Tage der 
ugnahme der Papiere abzugeben habe, wid⸗ 
Ils der Verſicherte mit der von der Ges 


— infolge deſſen ſie die Expertiſe nicht 
mehme. Hierbei ſei bemerkt, daß der Inſpektor 
ſellſchaft als bezahlter und in dieſem Fach 
„Beamter zur Aufſtellung der Schadens⸗ 
4 Tage, ſage vierundvierzig Tage brauchte, 
1 joll ein unentgeltlich aus Gefälligkeit be⸗ 
Experte es in 5 Tagen machen, 
leſe Angelegenheit wurde nun dem Ge⸗ 
übergeben und beantragt, entweder den 
der Statuten der Geſellſchaft „Sakor" 
gig zu ſtreichen, oder aber denſel⸗ 
ſoweit zu ändern, daß ein Einreichen der 
ug binnen fünf Tagen durch Experten, 
don Seiten der Geſchädigten geſtellt wor⸗ 
hr wünſchenswerth, aber nicht 
lichtend iſt. 
u dieſe Angelegenheit für alle ſich Ver⸗ 
n eine ſehr wichtige iſt, werden wir, ſo⸗ 
Senat eine Entſcheidung getroffen haben 
dieſelbe den Leſern mittheilen. 
Lotterie, (Ohne Gewähr.) Am 10. Auguſt, 
am 1. Ziehungstage der 1. Klaſſe der 
Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere Ge⸗ 
Ban worden: u 
ef Nr. 8712 Rs. 2,000. — Nr. 13418 
000. — Rr. 1449 und 9834 Rs. 500. 
16060 Rs. 200. 
Nr. 5519, 6445, 7574, 7651, 7757, 
13958, 15195, 17229, 18281, 21759 
3027 zu je Rs. 100. N 
13264, 4101, 4572, 4605, 4891, 5495, 


9457, 9644, 11178, 13125, 13435, 14228, 


ſich mit den feſtgeſetzten Bedingungen ein 


dem Etperten übergeben, ohne demſelben 


f „aufgeftellten Summa einverſtanden ſein 


uf Ne. 808, 1663, 2087, 2177, 2307, 
6004, 6194, 6228, 7550, 7563, 8044, 


N 


F r rr I: 
ern yr 8 7 9 


14799, 16214, 19719, 20442, 21450, 21516, 
22208, 23071, 23107 und 23382 zu je Rs. 50. 


— Aus Neapel wird geſchrieben; Der 
Mönch Raffaele Barra mußte aus ſeinem Hei⸗ 
mathsorte Padula wegen des ſkandalöſen Lebens, 
das er dort führte, nach Altovilla fliehen, wo 
ihm die ſtädtiſchen Behörden die Aufſicht über 
das Kloſter der „Jüngeren Ordensleute“ und 
über die dazu gehörige Antoniuskirche anvertrau⸗ 
ten. Im Januar 1893 ließ er den Kloſtergarten 
von dem Ehepaare Lettieri in Ordnung bringen 
und vergewaltigte eines Tages die Frau Orſola 
Lettieri. Der Gatte ſchien ſeine Entehrung von 
der Stirn der ganz verſtörten Frau abzuleſen 
und dieſe geſtand ihm auch ſchließlich nach wiederhol⸗ 
tem Leugnen die erlittene Schmach. Wuthent⸗ 
brannt ergriff Lettieri ein Beil und eilte in's 
Kloſter, um den ehrloſen Mönch zu Boden zu 
ſchlagen; aber das Kloſterthor war geſchloſſen. 
Der raſende Ehemann wollte nun ſein Weib 
tödten, aber dieſe bat ihn auf Knieen um Scho⸗ 
nung. „Ich ſchone Dich“, ſchrie der zornige Gatte, 
„unter der Bedingung, daß Du felbft meine Ehre 
rächſt“. Orſola erklärte ſich einverftanden ; ſte 
fühlte ſich jedoch zu ſchwach, den kräftigen Mönch 
allein anzugreifen. Am Morgen des 26. Januar 
trat das Ehepaar Lettieri in die Zelle des Mönchs, 
und während der Ehemann über den Verkauf von 
Kirchengartengewächſen Rechnung legte, verſetzte die 
Ehefrau dem Mönch einen Meſſerſtich und ver⸗ 
wundete ihn am rechten Ohre, es entſpann ſich 
zwiſchen ihnen ein heftiger Kampf, und Burra 
bemächtigte ſich des Meſſers und entfloh, nach⸗ 
dem er noch den Lettiere verwundet hatte. In 
der Nähe von Franei hatte ihn jedoch der bes 
trogene Gatte eingeholt und zertrümmerte ihm 
mit einem großen Steine den Schädel. Dieſer 
Tage ſtand nun das Ehepaar Lettieri unter der 
Anklage des Mordes vor dem . in 
Salerno, und der Gerichtshof verurthe lte Gio⸗ 
vanni Lettieri unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände zu zehn Jahren Zuchthaus und ſeine Frau 
zu ſieben Jahren und ſechs Monaten. 

— Zur Vergiftungs⸗Affaire Joniauf, 
die immer noch nicht zur Ruhe kommen will, 
wird geſchrieben: Jetzt endlich erfährt man die 
wahre Urſache der Fortdauer der Inhaftirung 
der Angeſchuldigten. Während nämlich die Ge⸗ 
richtschemiker zu ihren Gunſten ein Gutachten 
abgegeben haben, worin der Nachweis einer Ver⸗ 
giſtung entschieden verneint wird, ſind nunmehr 
nach monatelangen Zögern die Gerichtsärzte auf 
die Schlußfolgerungen des Unterſuchungsrichters 
Hoyot eingegangen und haben wenigſtens im 
Falle Alfred Ablays den Tod durch Vergiftung 
bejaht. Es ſtehen ſomit die beiden Gutachten in 
threm Tenor im ſchroffſten Wichderſpruche und es 
läßt ſich daraus allein ſchon auf den wahrſchein⸗ 
li en Ausgang des Proteſſes ſchließen. Falls 
nicht noch nachträglich be ondere Belaſtungen 
ans Licht kommen, ſo iſt es mehr als unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Jury auf Grund jo wider⸗ 
ſpruchsreicher Belaftungen zu einen Schuldſpruche 
gelangen wird. Ueberdies wird die Vertheidigung 
dem ärztlichen Gutachten ein a dad 
mehrerer berühmter franzöſiſcher Profeſſoren ent⸗ 


ebenen und auch auf die Producirung der 
N 


Frage kommenden chemiſchen Unterſuchungen 


dringen. g 
E ine grauſe That iſt, wie aus ger 
nowitz ge meldet wird, in Ludihumora verübt wor⸗ 
den. Der zwanzigjährige Grundwirthsſohn Con⸗ 
ftantin Soſtan erſtattete der Gendarmerie die 
Anzeige, daß ſein Vater Nachts durch unbekannte 
Thäter ermordet und eines größeren, für verkauf⸗ 
tes Vieh gelöften Betrages beraubt worden fei. 
Die Erhebungen ergaben, daß der Anzeiger ſelbſt 
der Mörder ſei. Der Vatermörder wurde ver⸗ 
haftet und hat ein Geſtändniß abgelegt. 
— Eine Edelſtein⸗Proceſſion wird in 
Brüſſel ſtattfinden. Bei dieſem ſeltſamen Aufzug 
follen die einzelnen Perſönlichkeiten, mit allegori⸗ 
ſchen Gewändern bekleidet, die einzelnen Edelſteine 
gleichſam perfonifisiten. Es werden alſo die Dia⸗ 
manten, Rubinen, Smaragden, Topaſe, Amethy⸗ 
ſten, Saphire u. ſ. w. zur Darſtellung kommen. 
Aber auch die Edelmetalle, ſowie Stahl und fein 
bearbeitetes Glas kommen bei der Herſtellung der 
Gewänder zur Verwendung. Jede Edelſteingruppe 
wird von einem elektriſch beleuchteten Wagen be⸗ 
gleitet, der die Farben der betreffenden Edelſteine 
widerſtrahlt. 
St. Helena, wo der Welteroberer 
Napoleon als Verbannter ſtarb, ſoll jetzt klimatiſcher 
Kurort werden. Alle Bedingungen für einen 
klimatiſchen Kurort ſollen gegeben ſein, auch 
für geeignete Einrichtungen für die Annehmlichkeit 
des Aufenthalts wird gelorgt werden. Den Inſu⸗ 
lanernwürde durch einen blühenden Badeverkehr 
neuer wirthſchaftlicher Aufſchwung geſichert fein. 


— 


Telegramme. 


Petersburg, 10. Auguſt. (Nord. Tel.⸗ 
Agt.) Das Kaiſerliche General⸗Konſulat in Mar⸗ 
ſellle hat die Regierung telegraphiſch benach⸗ 
richtigt, daß in Marſeille die aſtatiſche Cholera 
ausgebrochen jet, 

Berlin, 10. Auguſt. Der „World“ zu⸗ 
folge liegt es dem Kaiſer Wilhelm bei ſeinem 
jetzigen Beſuche beſonders am Herzen, die Köni⸗ 
gin zu vermögen, dem preußiſchen Hofe im näch⸗ 
ſten Frühjahr einen Beſuch abzustatten. Schon 
ſeit mehteren Jahren war es der ſehnliche Wunſch 
des Kaiſers, ſeine königliche Großmutter in Ber⸗ 
lin zu ſehen. Die Königin aber ſcheute ſich vor den 


— 


= 8 n 


vielen Feierlichkeiten, zu welchen ihr Beſuch An⸗ 
laß geben würde, und zog es deshalb vor, ihren 


ie — 


kaiſerlichen Enkel in Potsdam aufzuſuchen. 

Braunſchweig, 10. Auguſt. Durch die 
Preſſe ging vor einiger Zeit die Nachricht, daß 
ein Ausgleich in Betreff der braunſchweigiſchen 
Erbfolgefrage zwiſchen der preußiſchen Regierung 
und dem Herzog von Cumberland dahin getrof⸗ 
fen ſei, daß der älteſte Sohn des Herzogs unter 
gewiſſen Bedingungen von Preußen als berech⸗ 
tigter Erbe des Herzogthums Braunſchweig an⸗ 
erkannt werden würde. In wie weit die Einzel⸗ 
heiten dieſes Ausgleiches der Wahrheit entſprechen, 
entzieht ſich der Kenntniß der Oeffentlichkeit. 
Hier in Braunſchweig, in Stadt und Land, 
glaubt man jedoch allgemein an das Beſtehen 
dieſes Ausgleichs und wünſcht eine ſolche Lö⸗ 
fung der braunſchwetgiſchen Thronfolgefrage ziem⸗ 
lich allgemein. 

Frankfurt, a. M. 10. Auguſt. Wie 
die Frankfurter Zeitung aus Niſch meldet, erklärte 
König Alexander dem Special⸗Correſpondenten 
dieſer Zeitung in einer Audienz, alle Gerüchte von 
politiſchen Ueberraſchungen, die für den Geburts , 
tag des Königs am 14. Anguft angeblich bevor⸗ 
ſtänden, ſeien unrichtig, ſo auch die Gerüchte von 
der Errichtung eines Patriarchats in Ipek. 

Lyon, 10. August. Gutem Vernehmen nach 
wird die Hinrichtung Caſerio's noch vor dem 15 
Auguſt ſtattfinden. 

London, 10. Auguſt. Der Times wird 


aus Tientſin vom 8. d. gemeldet: Die Nachricht, 
daß der Rang und die Vorrechte des Vicekönigs 
Li⸗Hung⸗Tſchang von dem Kaiſer von China be⸗ 
ſchränkt worden ſeien, entbehrt der Begründung 
Ebenſo unbegründet find die Nachrichten, der chi⸗ 
neſiſche General Ych ſei in Aſan getödtet wurden 
und der chinefiſche Dampfer „Kwangui“ ſei unter⸗ 
gegangen, Die engliſche Colonie hat um die Ent⸗ 
ſendung engliſcher Kanonenboote erſucht, um einer 
Panik vorzubeugen. Die chineſiſche Regierung hat 
die Behörden angewieſen, die Angehörigen fremder 
Nationalitäten und die Miſſionare zu ſchützen. 

Demſelben Blatte zufolge machen Agenten 
Japans größere Einkäufe von Kriegsmaterial in 
England. 

Kairo, 10. Auguſt. Die Angliſirung 
Egyptens greift immer weiter um ſich. Ein wei⸗ 
terer Fortſchritt darin wird durch den Staats- 


ſekretär des Unterrichtsweſens angeſtrebt, indem 


nun auch als Direktor der Regierungsſchulen ein 
Engländer berufen werden ſoll. In ſolchen Fäl⸗ 
len gilt ſtets der Mangel an entſprechenden ein⸗ 
heimiſchen Kräften als ausgeſprochener Vorwand, 
einen Engländer in das betreffende Amt einzu⸗ 
ſetzen. 
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4 ngekommene- Fremde. 


©, ‚Grand Hotel. Herren; Oberst Gubaniew aus 
Potrikau. — Kap. Zerelkow aus Warsehau, — Berg- 
mann aus Cigstochau. — Semenow aus Porchowak. 

' #gtel. Victoria. Herten: Tiemkin sus Bobrijsk. 
—'Strrerzewski aus Warschau. — Kot aus Konin, — 
Komeniswski aus Petrikau. — Sergejew aus Klimow. — 
Chabaro w aus Kalisch. 


Hotel de Pologne. Herren: Weinberg aus Goldin- 
ke . 0 N Me 


d aus 1 — — Zielinski aus Kalisch. 


— Stein- 
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Getreideyreiſe. 
Warſchau, den 7, Auguſt 1894. 
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Inferate 
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in Waggon⸗Ladungen 
8 pro Pub 


Lagiewniki, Löd 
(85) 
Cena Okowity : dnia 11 Sierpnia, 


Widzewska 48. 


brutto 2 
potraceniem 2% ;; 
Hurtowa w. 78% Rs. 8.95. 
Szyıkowa w. 78˙% „ 9.—. 


(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 
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OB'bABJEHIE 

Cyae6nsıä Ipucrarz Oö Aa Mu- 
posux® Cyzen 3-ro Herpokxo gekaro 
Oxpyra © A BBIOYVOOBB, Ku- 
reibersypmif Bb r. Ion BB 0 
M 27 no Huxosaesckof yanuz, 
O6BABAAeTB, ro 10 ABrycra cero 
1894 roza e 10 wacons yrpa BB r. 
Joan no Bunsesckoä ya. no N 
1428/31 6yaers upoiavarsca ABü“ 
zuNoe 


Hxony Konzsesckomy JakıpıUan- 


meeca #5 neden u onbzenaoe BB 


170 py6. na yonzersopenie nperen- 
zin Ioceaa Ipymnnenxare a 
Onncb H onbnxy upota nens 
npeueronb Momo PASCHATPHBATL y 
Cyae6naro Ipnczana n 86 len npo- 
amn Ha M Berß onen 
Inıa 28 Aua 1894 r. 
OCyle sunt Ilpnerass: BBAOYCOBB 


PP 
Ein durchaus tüchtiger 


Npinmmeister 


ecrno, upnfalexamee 


— Zum 


Portieren, Dieler 


Reelle Bedienung! 


e höchſte Auszeichnung auf der Belt-Ausfiellung in. Chicago erhielt der 


COGNAC 


als Produet aus reinem Wein, für 


Dankſagung. | 


Zurückgetehrt vom Grabe unſeres theuren, geliebten Gatten, Vaters, 
Großvaters, Schwiegervaters, Schwiegerjohnes, Schwagers und Onkels 


Harl Adolf Ichmab F 


drängt es uns, für die uns in ſo reichem Maße dargebrachten Bewelſe der | 
Kheilnahme Allen herzlich zu danken. Ganz beſond ren Dank aber ſtatten 
wir Her tn Paſtor Rondthaler für feine troſtreichen Worte im Trauer⸗ 
bauſe und am Grabe, dem Kirchen⸗Geſang⸗Verein der Trinitatis⸗ 
Lem einde, ſowie den Herren Sängern und Poſanniſten ab. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen: 


| 

| 

| 

1 

4— * ei | ; 2 ’ 1 
Paradies. | 1 
| 

| 

\ 
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» 2 
Abends electriſche und bengaliſche Beleuchtung 
des mauriſchen Kiosk. 


Heute, Sonntag, den 12 12. Auguſt 1894: 


2 Concert 2 


der 2 des 174. Jufanterie⸗Regiments aus Siedlet 


Entree 25 Pate DE . e e 


Cyzeönni Üpucrass CB BAA Mu- 

ö 1 7 Cyaei 3-ro Ilerpokosckaro 
Ospyra © A. BEIOYCOBB, zu- 
TeAbCTByDmiä BB T Joa BB ou 


Restaurant Restaurac 


Hi. Rajska | II. Raiskiei OOBABAAETE, uro 8 Aurycra cero 1894 


j - Won N m | rona je 10 vacoRs . 4 ig 

1 9 eTb 

Fennec een eee e . 

? und befindet ſich jetzt Sred⸗ 1 miesei sie teraz przy ulicy ee, eee 1 1 1 8 
nin Straße Nr. 5, Haus Srednie) M 5, dom Sa- 


Aaphhxr 1 en H onknenuoe Bb 
2 ? 112 py6. na FaoBzernopekie uperen- 
Sadokierski. ain 2 Mana ä j 
Onucs u ONbERYy IIPOoXaBaeMbIX% 
IpeAMeTOBB MOKHO PASCMATPHBATE y 
Cyae6uaro Ipnerana u BR leu npo- 
Aan ha uBCTB OHoB. 
Imsa 28 Aus 1894 r. 
Cynesuni Opmerass: BEIOYCOBB 


Zu verlaufen 


eine Villa, 
gemauert, mit O ſtgarten n Grodzisk, 
— Baia) Warſchau, Warecka 


Nr. 9, Wohnung Nr. 13. (3—3 


Ein anſtändiger 


Kutſcher, 


aus dem Nadomer Kreiſe, mit gu: 
ten Zeugniſſen, ſu dt Stellurg. (3 —1 

Adreſſe: Franciazkan ik aſtr. bi 10, 
Haus Makowekt, Wohnung Nr. 4 


A ossozeno Hensypon. 
Bapmana 30 ID 1894 rone. 


dokierskiego. 
3—3 
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KN 
Dem geehrten Publikum mache ich die ergebene Anzeige, * 
* 


daß ich neben meiner Butter⸗ und Käſe Handlung rin 


Gaſtzimmer ag} 


eröffnet habe, in welchem zu jeder Tageszeit friſche, ſüße, ſowie 
faure Milch, Thee, Kaffee 0. zu billigen Preiſen ah 
wird. 
Ferner empfeble ze ai Tafelbutter à 40 8 > 
Pfund und alle Sorten K 
bee 


F. Schütz, 


Seteltauer- Straße Nr. 43, 


Pegakroph u Hazarenb Jeonoab r 3oHeps 


"Son 2 RTI AUS, 


— —— — 


e in allen ge — und Golonialwaaren- Handlungen u. Reflaurants. 


Absolut feste Preise! 


EN 
Oe. 


* Helenenbhof 


Ok Sonntag, 46, den 1 12. 2. Auguſt 153 


Früh und Nachmittags- 


eg 


Kinder 10 Rep: 
e X X =. En 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Eapinski. 1 — Jeden Se Sonntag: 8 B 
Anfang 4 Uhr Nachm. - —— T V — 
Entree 20 Kop a anden 5 b 1 allg - eranügen. — 
ö Con Militair⸗Muſik. 2 
3 Anfang 9 Uhr. 5 8 
Teaaman 5888568885888 b 8 e 8 
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Cyaedasıä Ilpucrass Ossaa Mu- 
possix& Cyaeä 3-ro Ilerpokosckaro 
Oxpyra © A BEAOYCOBB, Ka- 
Tesbctueynmiä B6 T JAoısu 5» ou 
M 27 no Husosaescroä yunt, 
o6BABAaeTB, Auro 8 Anrycra. cero 
1894 r te) 10 Yacons yrpa Bb Tr. 
Joxan 10 3asanskof ya AR 74/28 
GyaeTE npozagarben ABHRUMOe HMY- 
mecrso, HpuHanıexamee Tepuauy 
Todiacy zaxibsaomeeca 8 lesen 
u onsuennoe 36 140 py6. Ha yAaoB- 
aersopesie nperensi Cyupyropz 
Mapueneknxr 

Onncr u nv NPoAaBaeMEIXE 
upenneront Mom no PASCMATPHBATb y 
Cyae6naro Ilpucrasa u B% zen npo- 


Aan Ha Merk oho. 


Iba 28 Aus 1894 r. 
Cyneöusıh Ipuerass: BBIOYCOBb. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr 
Sonntag, den 12. Auguſt a. c., 
um 6 Uhr Morgens: 


„allgemeine Steiger⸗Aelung“ 
aller 6 Züge am Steigerhauſe des II. 
Zuges. Die Steiger werden erſucht voll. 
zäplig und pünktlich zu erſcheinen. 
Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


“ JOSEPH HERZENB Rü, 23. rn STRASSE 23. 
zohnungswechſel — 


empfehle ſch mein großes, neuaſſortirtes Lager in: 
eppichen, Möbelstoffen, Gardinen, Stores, Cameeltaschen, 
dd "Treppenläufern, Möbelschultz- 
stoffen, . Rouleaux- und Matrat?sn-Drill, Inlets etc. Sto. 


12: J0SEPH HERZENBERG, 2. Wirte She 2 
‚IMPERIAL, E= 


fein nu. Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche ee 


Jm Garten Sellin. 


| 


| 


\ ausgeführt von a. K. See 0 
apelle. 


(3—3 


Straße u 


— 


| 
* 


Lodzer Theater. ; 


Heute, Sonntag, den 12. Auguſt 18 


Piosenki Tyrolskie. 
W 


ben KAROLAS 


Pfafferidorf. 


Sonntag, d. 12. Auguſt 1894 . 
im Reſtaurant Garten: 


Harten-Muſik 


16 
h 
1 
K 
0 


U Pan frei. er 
Abends von 7 Uhr ab £ 


Tanz Vergnügen, 
Entree j. Damen 10 f. Fi BER Bar 


‚die | Dirckfian des Geil 
Üereins der Stadt Rokık 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſta . 5 
biermit zur allgemeinen Kenntniß, | 
auf folgende Immobilien Anlelhe“ vs 15 
langt wurden: f 

1. unter Nr. 321 N, an def Ko 
ſtanttnowska - Straße gelegene, den ©; 
leuten Bolte Tadeusz und A 
Wocalewsk g hoͤrig · 9400 us 
ſpeüngliche A leſbe R. 140 

2. unter Nr. 471, 


urſprüngliche An ei Rs. 13.000; 
3. unter Nr. 789 R, on der Lipo 
Straße gelegene, dim Argandır K 
g'börige Immobllium, erneuerte Anlel 
ohne Konverſion Rs. 1,500 und 8 
ſchlags-Auleihe RS. 2 500; 

4. unter Nr. 271, an der Ceg 
niana⸗Straße gelegene, dem Siegmug! 
Zirge gehöcige Im mob lum, urſprüst 
liche Anleide Ns. 25 000; 0 

5. unter Nr. 838, an der Welt 
chan a⸗Sttaßt gelegene, den Eheleult r 
Friedrich und Lucka Mi geh gige J 
mobllium, ac Anleihe Mt 
40,000 und 

6. unter Nr. 1501 SK SI SM RE, 
an der neuprojeftirten, verlängerten Ge 
Benedikten Straße gelegene, dem Friedr. 
Sellin und Joſef Rachalewati gehör 
er urſprüngliche Anleihe 


Alle Einwendungen gegen | 
ber Be Anleihen wollen die V 
einsmitglieder im Laufe von 14 
vom Tage der gedruckten 1 
vorlegen. 
Lodz, den 30. Juli (11. Auguſ) 189 
Für den Präſes Dircctor: H. Konstad' 
BureausDirector: A. Rosicki 


Yes 


2 


Für huſtende und ſchwächliche 8 


ons 2 Lellwa ag 
in — Apotheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


a 


